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Das Kaiserpaar in Krakau. 


Unsere Stadt, mit der so viele ehrwürdige 
und erhabene historische Traditionen ver- 
knüpft sind, ist heute wieder der Schau- 
platz eines erhebenden, festlich gefeierten 
Ereignisses gewesen: Kaiser Karl und 
Kaiserin Zita verbrachten einige Stunden 
in der alten Residenz der polnischen Könige 
und waren Gegenstand begeisterter Huldi- 
gungen, wie sie die alte Veste noch nie ge- 
schaut. Die Stadt prangte im Festschmuck 
und ein prachtvoller Frühlingstag leuchtete 
dem unvergesslichen Schauspiel. Eine freu- 
dig erregte Menge durchflutete vom frühen 
Morgen an die Strassen, durch die das Kai- 
serpaar seinen Weg nehmen sollte und in 
denen Militär sowie die Schulkinder und 
Bürger- wie Mittelschüler Spalier bildeten. 


Die Ankunft. 


Seine Majestät der Kaiser ist mit seiner 
Gemahlin heute früh in Krakau eingetrof- 
fen. Zum Empfang waren auf dem Bahnhof 
erschienen: Erzherzog Karl Stephan 
mit seinem Sohne Erzh. Karl Albrecht, 
Minister Dr. Bobrzynski, der Festungs- 
kommandant FML.v. Guseck, der Militär- 
kommandant FML. v. Brandner, der 
Statthalterei-Vizepräsident Delegat Ritter v. 
Fedorowicz, Stadtpräsident Dr. Leo 
und Polizeileiter Dr. Broszkiewicz. 

Pünktlich um 9 Uhr früh гоШе unter Sa- 
Iutschüssen der Hofzug in den Bahnhof ein, 
dem das hohe Herrscherpaar entstieg, be- 
grüsst mit der Volkshymne, welche von der 
am Perron aufgestellten Militärmusik into- 
niert wurde. Das erhabene Paar trat an die 
Versammelten heran. Es folgte eine kurze 
Begrüssung, worauf der Herrscher die am 
Bahnhof aufgestellte Ehrenkompagnie ab- 
schritt, indem er sich an viele Soldaten mit 
Fragen wandte. Hierauf begaben sich die 
Majestäten im Hofwagen zum „Rondell“. 

In der Begleitung und im Gefolge Ihrer 
Majestäten befanden sich: Ministerpräsident 
Graf Clam-Martinic, Obersthofmeister 
Prinz Hohenlohe, Chef des Generalsta- 
bes С. 4. I. Freiherr у. Arz, die General- 
Adjutanten GM. Prinz Zdenko Lobko- 
witz und FML.Marterer, derObersthof- 
Meister Ihrer Majestät Rittmeister Alexan- 
der Graf Esterhazy, die Hofdame Gräfin 
Schönborn, die Flügeladjutanten Oberst 
Ста? Ledochowski, Korvettenkapitän 
Schonta und Major Graf Hunyady, 


L eremm иди 


von der Allerhöchsten Militärkanzlei Oberst- ` 


leutnantV о et und von derKabinettskanzlei 


| 


Sektionsrat Papay, Hofsekretär Tau- 
schinsky, die Hofärzte Hofrat Dr. Ei- 
senmenger und Dr. Irtell, Haupt- 
mann Werkmann und Legationssekretär 
Graf Walterskirchen. 


Wiewohl die freudige Nachricht von dem 
Besuch des hohen Kaisernaares erst gestern 
in der Stadt verbreitet wurde, waren die 
Strassen, durch die die hohen Gäste fuhren, 
mit Flaggen in Reichs-, National- und Stadt- 
farben sowie mit Fichtenreisig und die Häu- 
ser auch mit Blumen und Teppichen präch- 
tig geschmückt. Grosse Menschenmengen 
begrüssten auf dem ganzen Weg das Kaiser- 


paar jübelnd mit Hoch“Rufen, für die der Г 
Kaiser und die Kaiserin aus dem langsam 


dahinfahrenden Wagen dankten. Das Spa- 


Нег vor dem Publikum bildeten Schulkin- 


der, darunter viele Mädchen in der Krakauer 
Tracht, die denWagen mit Blumen bewarfen. 


Im Rondell 


‚hatte sich der Stadtrat mit dem Präsidenten 


Dr. Leo und den Vizepräsidenten an дег | 
Spitze eingefunden. Viele Stadträte waren 
іп Nationaltracht erschienen. Präsident Dr. 
Leo wandte sich an Seine Majestät den 
Kaiser mit einer Ansprache, auf die der 
Kaiser erwiderte, worauf das Töchterchen 
des Präsidenten Leo Ihrer Majestät der 
Kaiserin einen herrlichen Blumenstrauss 
überreichte. Seine Majestät beehrte die Vize- | 
präsidenten Federowicz, 
Rolle mit Ansprachen, worauf sich die Ma- 


‚Jjestäten im Wagen durch die festlich ge- 


schmückte, von einer dichten Menschen- 
menge besetzten Florianergasse zur Marien- 
kirche begaben. Den Ringplatz erfüllte eine 
dem Kaiserpaar enthusiastisch zujubelnde 
Menschenmenge. Am Eingang in die Kirche 


erwartete die Allerhöchsten Gäste Fürstbi- | 


schof Sapieha umgeben von zahlreichen 
Geistlichen und geleitete das Kaiserpaar un- 


ter den Klängen der Volkshymne zu den ! 


im Presbyterium aufgestellten Chorstühlen. 
Das Kircheninnere war mit herrlichen Tep- 


pichen bedeckt und eine andächtige Men- | 


Schenmenge füllte das Gotteshaus. Nach ei- 
ner kurzen, durch den Krakauer Fürstbi- 
schof abgehaltenen Andacht und nach Er- 
teilung des Segens begab sich das Kaiser- 
paar, begleitet vom Fürstbischof, zum Kir- 
chenausgang zurück und fuhr sodann durch 
die Fiorianergasse, von der Bevölkerung 
stürmisch hejubeit, zur Bezirkshauptmann- 
schaft. 


1 der Bezirkshauptmannschaft 


war die Vorhalle und das Stiegenhaus mit 
Blumen, Blattpflanzen und Teppichen deko- 
riert. Das Каїзегравг wurde von der Erz- 
herzogin Maria Theresia und der 
Schwester des Statthaltereidelegaten Lud- 
milla v. Fedorowicz begrüsst, worauf 
die Audienzen in nachstehender Ord- 
nung folgten: 

Vor allem empfing der Kaiser das Offiziers- 
korps mit der Generalität. ` 

Es waren die gesamte Generalität und 
Stabsoffiziere der Festung erschienen, von 
denen der ‚Kaiser die, nachstehenden ins Ge- 
spräch zog: Exzellenzen FML. v. Güseck, 
v.Brandner,OÖstermuth,v.Lavrie, 
v. Nastopil, v. Zaleski, Mayer und 
Grzywinski; die Generalmajore Resch, 
Cyrus-Sobolewski, Truszkow- 
ski und Naumann; die Generalstabs- 


oberste v. Grimm und Graf Lamezan. 


(Vom Episkopat, 


| 


Sare und. 


die Erzbischöfe Bil- 
czewski, Theodorowiez und Simon, den Fürst- 
bischof Sapieha, die Bischöfe Walega und Nowak 
in Audienz. Die nächste Gruppe bildete der 
zahlreich vertretene Adel, vielfach in pol- 
nischer Nationaltracht. Unter anderen waren er- 
schienen: Fürst Ladislaus Sapieha, Fürst An- 
dreas Lubomirski, Graf Stanislaus Tarnowski, 
Graf Zdzisław Tarnowski, Graf Leo Piniiski, 
Graf Anton Wodzicki, Ladislaus у. Kraiński, 
Fürst Paul Sapieha, Fürst Kasimir Lubomirski, 
. Fürst Hieronim Radziwiłł, Graf Alfred Potocki, 


| Graf Julius Bielski, Graf Georg Baworowski, 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


Graf Johaan Stadnicki, Graf Stanislaus Wodzicki, 
Graf Eduard Mycielski, Ladislaus у. Fedorowicz, 
Artur v. Cielecki, Graf Stanislaus Badeni, Kasi- 
mir у, Przybysiawski, Feliks у. Gniewosz, Ste- 
fan у. Skrzyński, Br. Johann Goetz aus Okocim, 


‚ Adam у. Jordan, Heinrich у. Dolański, Ladislaus 


Żeleński, Franz у. Paszkowski, Marian у. Dydyn- 
ski, Ignatz у. Dembowski, Br. Adam Konopka, 
Dr. Adam у. Glazewski und Br. Stefan Моува. 

Hierauf empfing der Kaiser den Statt- 
halter С. а. К. Grafen Karl Huyn mit den 
Statthaltereivizepräsidenten Grodzi- 
скі und Decykiewiez, den Hofräten Cieński, 


'Schultis. und Grafen Georg Wodzicki, Roman 


‚ Ingarden, Sopuch und Blum; den Landes- 


schulrat, vertreten durch Vizepräsidenten 
Dr. Friedrich Zoll, die Hofräte Okecki und Za- 
lewski, das Krakauer Oberlandesgericht, 
das in Vertretung des erkrankten Vizepräsi- 
denten Hofrat Matusiiski vertrat, die Kra- 
kauer Oberstaatsanwaltschaft, vertreten 
durch Hofrat Czyszezan, die Landes- 
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finanzdirektion mit dem Präsidenten 
Bugno, dem Hofrat Dobrowolski und dem Ober- 
finanzrat Bartoszewski ап der Spitze, die 
Finanzprokuratur in der Person des 
Dr. Engel, die EisenbahndirektioninKra- 
kau, vertreten durch Hofrat Zborowski, 
die Staatsdomänendirektion, EE 
durch Hofrat Malaczyıüski. 

Eine weitere vom Kaiser in Audienz emp- 
fangene Gruppe war der Landesausschuss, 
den Landesmarschall Niezabitowski samt den 
Ausschussmitgliedern Bernadzikowski, Dr. Jahl, 
Kiweluk, Onyszkiewicz repräsentierten. Ferner 
empfing Зе, Majestät den Präses der Aka- 
demie der Wissenschaften Grafen Stanislaus 
Tarnowski, ferner den Rektor der Univer- 
sität De, Szajnocha, den Prorektor Kosta- 
necki sowie die Dekane Zimmermann, Krzy- 
muski, Maziarski, Dr. Smoluchowski sowie den 
Rektor der Akademie der bildenden Kün- 
ste Prof. Mehoffer. Hierauf erschien das Prä- 
sidium des Roten Kreuzvereines mit 
Fürsten Paul Sapieha, Fürsten Adam Czarto- 
ryski, Hofrat Horoszkiewiez, Dr. Ziembicki und 
Josef Neuman. 

Die nächste Gruppe bildeten landwirt- 
schaftliche Vereine und Wirtschaftsgenossen- 
schaften mit dem Grafen Z. Tarnowski an 
der Spitze, ferner das ‘Präsidium der 
Handels- und Gewerbekammer mit 
dem provisorischen Vorsitzenden Kommerzial- 
rat Bernhard Wachtel, dem ersten Vize- 
präsidenten Kommerzialrat Th. Epstein und 
Handelskammerrat Baurat Рего$. Se. Majestät 
erkundigte sich bei jedem der Herren nach dem 
Beruf und darnach, wie: lange der Betreffende 
Mitglied der Handelskammer ist. Als Vertreter 
des evangelischen Gemeindevorstandes 
wàr Pfarrer Karl Michejda erschienen, ebenso 
der Vorstand der israelitischen Kultus- 
gemeinde in Person des Präsidenten Dr. Samuel 
Tilles, des Vizepräsidenten Dr. Rafael Landau 
und der Vertreter des Ra5binategs Rappaport. 

Um 11 Uhr geruhte Seine Majestät in einer 
besonderen Audienz das Präsidium des Polen- 
klubs zu empfangen, wobei der Präsident des 
Polenklubs Dr. Bilinski eine Ansprache hielt, 
die Seine Majestät beantwortete. 

Während der Audienz des Polenklubs waren 
Ministerpräsident Graf Clam -Martinic 
und Minister Dr. Bobrzynski anwesend. An 
der Deputation des Polenklubs unter Führung 
des Präsidenten Dr, Biliński haben u. a. teil- 
genommen die Abgeordneten und Herren- 
hausmitglieder: Graf Anton Wodzicki, 
Graf Pininski, Dr. German, Dr. Jaworski, Dr. Leo, 
Abrahamowiez, Fürst Lubomirski, Haller, Da- 
szyúski, Marek, Kedzior, Witos, Graf Stadnicki, 
Zieleniewski, Zdzisław Graf Tarnowski, Jedrze- 
jowicz, Baron Goetz aus Okocim, Dr. Głąbiński, 
Stanislaus Graf Badeni, Dr. Loewenstein, Graf 
Baworowski und noch andere, Die Audienz 
dauerte über eine halbe Stunde, 

Gleichzeitig erteilte Ihre Majestät die Kaiserin 
in den anschliessenden Gemächern den beim 
Roten Kreuze tätigen Damen Audienzen. 


Besuch Ihrer Majestät im k. u. k. 
Festungsspital Nr. 1. 


Unmittelbar nach den Audienzen begab 
sich Ihre Majestät mit Gefolge in das Fe- 
stungsspitalNr.1. 

Ihre Majestät wurde beim Tor des festlich 
geschmückten Gebäudes vom Festungskom- 
mandanten Exzellenz FML. v.Guseckmit 
dem Generalstabschef Oberst у. Grimm, 


dorowicz, dem Sanitätschef Oberstabs- 
arzt Dr. Jun, dem Spitalskommandanten 
Regimentsarzt Dr.Merunowicz und dem 
Chefarzt der I. Abteilung Regimentsarzt Dr. 
ıRzegocinski ehrerbietigst begrüsst und 
trat, gefolgt von der Gattin des Statthalters 
Exzellenz Gräfin Huyn, der Schwester des 
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Delegaten und Obersthofmeister Rittmeister 
Grafen Esterhazy unter Führung des 
Regimentsarztes Rzegocinski den 
Rundgang durch das Spital an. Ihre Maje- 
stät geruhten zuerst die Operationssäle zu 
besichtigen, wo Frau Dr. Ameisen unddie 
freiwilligen Pflegerinnen Gräfin Maria 
Drochojowska, Hedwig у. Somogyi, 
Kazimira v. Zaleski und Maria Guzi- 
kowska Ihrer Majestät uniertänigst Blu- 
menspenden überreichten. Hier wurde ein 
Legionär nach einer überaus schweren 
Kieferverletzung, auf dem Wege der Hei- 
lung befindlich, vorgeführt. Hierauf begann 
der Rundgang durch die Krankenzimmer. 
Ihre Majestät besuchte sämtliche derselben 
in allen drei Stockwerken des Hauses, ging 
von Bett zu Bett und beschenkte die einzel- 
nen Kranken mit gefüllten Zigarettendosen, 
Gebetbüchern in der Muttersprache, Rosen- 
kränzen, Taschenmessern und Harmonikas. 
Hier ereignete sich auch ein bemerkenswer- 
terZwischenfall, der für die unendliche Her- 
zensgüte Ihrer Majestät bezeichnend ist. Ein 
seit einem Jahre krank darniederliegender 
Honved-Gefreiter namens Rehling, der 
infolge eines Rückenmarkschusses nicht 
transportiert werden konnte, richtete an 
Ihre Majestät die Bitte, man möge ihn in 
seine Heimat schaffen . Als Ihrer Majestät 
die Schwierigkeiten dieser Ueberführung 
auseinandergesetzt wurden, ordnete sie an, 
der Mann möge mit dem Bett in einem Se- 
paratwaggon zusammen mit seinem Nach- 
barn, gleichfalls einem Honved; namens 
Szimon, so rasch $13 möglich in die Heimat 
befördert werden. Nachdem Ihre Majestät 
den Rundgang durch das Spital beendet 
hatte, wurden ihr im Vestibul Offiziere und 
Soldaten vorgestellt, die eine Extremität 
verloren oder schwere Folgen nach Ver- 
letzung erlitten hatten. Es waren dies: Leut- 
папі Wanitzki und Fähnrich Alberti 
des Infanterieregiments Nr. 13, zwei gebür- 
tige Krakauer, Fähnrich Tzknarowicz 
des Schützenregiments Nr. 34 aus Lancut, 
Legionenzugsführer Baczyszak aus Su- 
cha, der Legionenhauptmann Konstanty 
Alexandrowicz aus Warschau und 
zum Schlusse ein kleiner interessanter 
Held, ein 14jähriger Legionär, der aber noch 
kindlicher aussah, Es ist dies der kleine 
Stanislaus Fronczak aus Radom, der 
acht Monate im Felde weilte und am Sto- 
chod zweimal verwundet wurde. Die ande- 
ren Helden trugen ihre Verwundungen bei 
Kirlibaba und Kolki davon. Ihre Majestät 
sprach mit jedem Einzelnen in gütiger, lan- 
desmütterlicher Huld und Gnade, fand für 
jeden ein trostreiches Wort, so dass den 
braven Helden,- die so oft unverzagt dem 
Tod ins Auge gesehen hatten, die Tränen in 
die Augen traten. Unter nicht endenwollen- 
den Hochrufen der vor dem Spital und längs 
der Strasse angesammelten Menschenmen- 
ge, die in sich immer wieder erneuernden 
Jubelrufen ihre Liebe und ihren Dank über 
den Allerhöchsten Besuch bekunden wolite, 
trat Ihre Majestät die Rückfahrt zur Be- 
zirkshauptmannschaft an. Es war der stol- 
zeste Tag in der Geschichte des Festungs- 
spitales Nr. 1 und wird allen Kranken, Aerz- 
ten, Offizieren, Pflegerinnen und Sanitäts- 
soldaten eine bleibende Erinnerung für das 
Leben sein. 


Vor halb 12 Uhr kehrte die Kaiserin in das 
Statthaltereigebäude zurück, worauf das Kaiser- 


dem Statthaltereidelegaten Ritter von Fe- | paar von den Anwesenden “Abschied nahm unp 


für den festlichen Empfang dankte. Unier an- 


dauernden enthusiastischen Hochrufen trat das 


Kaiserpaar daun die Fahrt zum Bahnhof ап, 
wo sich auch Statthalter Graf Нотт zur Ab- 
schiedsaufwartung eingefunden hatte. 

Ше Abfahri ето пив 12 Uhr mittags. 


stät unseren Allergnädigsten Kaiser und Herrn 


6. Mai 1917 і Nr. 125, 
Die Ansprache des Stadtp.äsiden- 
ten Exz. Dr. Leo. 


Die Ansprache, die Stadtpräsident Dr. Leo 
im Rondell an das Herrscherpaar one lau- 
tet in deutscher Uebersetzung: 


Eure Majestäten! 
Allergnädigstes Неггвеһеграаг! 


Die Repräsentanz aler königlichen Hauptstadt 
Krakau fühlt sich im höchsten Mass beglückt, 
| dass ihr Gelegenheit geboten wurde, Eure Maje- 


sowie Ihre Majestät Höchstdero Durchlauchtig- 
ste Gemahlin in den Mauern dieser uralten 
Stadt begrüssen zu können und die Ausdrücke 
der tiefsten Ergebenheit sowie die Gefühle wn- 
erschütterlicher Treue, die wir für Eure Maje- 
stät und die glorreiche Dynastie empfinden, 
unterbreiten zu dürfen, 

Freudigst bewegt sind unsere Herzen von der 
Anwesenheit der Allergnädigsien Kaiserin und 
Königin, der alle Völker der Monarchie beson- 
dere Verehrung und Liebe für Ihr grossmütiges 
Herz, das die Schmerzen und Wunden des 
furchtbaren Krieges zu lindern versteht, ent- 
gegenbringen. 

Durchdrungen von unauslöschlicher Dank- 
barkeit für den hochherzigen Vorgänger Eurer 
Majestät, der uns die der Nation gebührenden 
Rechte wiedergab, wenden wir uns im gegen- 
wärtigen Augenblick, wo das Schicksal unseres 
Volkes und unserer Stadt entschieden wird, an 
Dich, Allergnädigster Herrscher, mit dem voll- 
sten Vertrauen und in der tiefinnersten Ueber- 
zeugung, dass Eurer Majestät mächtigsterSchutz 
Ше Wawelstadt, den kostbarsten Schatz der na- 
tionalen Reliquien, der polnischen Tradition 
und der polnischen Kultur, allergütigst zu be- 
schirmen geruhen wird. 

Es wird für immer ein rühmliches Blatt der 
Geschichte dieser Stadt bilden, dass im Augen- 
blick des Ausbruches des Weltkrieges in Kra- 
kau eine grosse Versammlung polnischer Volks- 
verireter zusammentrat, um mit einstimmigem 
Beschluss das neue nationale Programm zu ver- 
künden und sich um den Thron Hahsburgs zu 
scharen. 

Wir widmeten mit grösster Pietät unsere 
grössten Anstrengungen der Entwicklung Ar 
Stadt, da wir alle fühlten, dass wir mit dieser 
Arbeit auch dem Vaterlande, dessen Geschicke 
so innig mit unserer uralten Burg verbunden 
sind, eine glückliche Zukunft vorbereiten. 

Die gütige Fürsorge für die alte Residenzstadt 
unserer Könige wird Eurer Majestät die dank- 
baren Herzen des ganzen polnischen Volkes ge- 
winnen. 

Kaiser und König Karl І. und Kaiserin und 
Königin Zita leben hoch! hoch! hoch!“ 

Die Versammelten stimmten enthusiastisch 
in das dreimalige Hoch ein. 


Seit 5900 Jahren 
raucht die Sphinx nur 
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Zigaretienpapier. 
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Kleine Chronik. 


Als Kandidat für die Präsidentenstelle des 
Abgeordnetenhauses wurde der Obmann des 
deutschen Nationalverbandes Dr. Gross auf- 
gestellt. 

Im Prozess Wallner wurde der Herausgeber 
des „Morgen“ Maximilian Schreier in allen 
Punkten der Anklage schuldig gesprochen und 
zu 1000 Kronen Geldstrafe verurteilt. 


TELEGRAMME. 


Hohe Auszeichnung des Graten 


Czernin. 
Wien, 5. Mai. (KB.) 
! Der Kaiser verlieh dem d ster des Aeus- 
| serm Grafen Czernin das Grosskreuz des 


і Stefansordens, 


= 


ibo 
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Die russischen Angriffe im 
Moldaugebiet. 


Graz, 5. Mai. 

Der militärische Mitarbeiter der „Tagespost“ 
schreibt : і 

An der russischen Front kam es nach mehr- 
wöchiger Ruhepause gestern und vorgestern im 
Moldau-Gebiet zu Kämpfen, die für den 
Gegner verlustreich und erfolglos 
verliefen. Für die russische Führung und die 
Petersburger Regierung handelt es sich gegen- 
wärtig überhaupt nicht um. die Durchsetzung 
operativer Wünsche, Die Kämpfe, die nun aller 
Voraussicht nach öfter stattfinden dürften, ha- 
ben den Zweck, die Friedensströmun- 
gen niederzuhalten, die erschütterte 
Disziplin wieder herzustellen, Offiziere und 
Mannschaft durch den Катрі wieder іп den 
militärischen Raum hineinzuzwängen, aus dem 
sie Politik treibend hinausgetreten sind. Wir 
werden es daher für die nächste Zeit lediglich 
mit Unternehmungen des Gegners zu tun haben, 
die vornehmlich Disziplinzwecke ver- 
folgen. 

Ob der Russe angesichts der Stärke unserer 

Stellungen den Versuch wagen wird, eine grosse 
Aktion im Laufe der nächsten Wochen zu inm- 
szenleren, muss dahingestellt bleiben. Eine er- 
gebnislose, verlustreiche Schlacht könnte zum 
Gegentell von dem führen, was die Petersburger 
Regierung gegenwärtig im Auge hat, und könnte 
die Truppen von der Aussichtslosigkeit 
einer Fortsetzung des Krieges überzeugen. Die 
russische Heeresleitung muss überdies mit dem 
vorhandenen Kriegsmaterial sehr 
haushalten, da die Munitionserzeugung 
des Hinterlandes um fast 40 Prozent geringer 
ist als vor der Umwälzung und die Unter- 
seebocotsperre im Weissen Meer die Zu- 
schübe aus England und den Vereinigten Staa- 
ten sehr in Frage stelit, 
у Alles spricht gegen grössere Unternehmungen 
der Russen іп den nächsten Wochen. Sie wer- 
den sich mit kleineren Aktionen kegnü- 
gen und dabei nicht verfehlen, überall zu ger, 
künden, dass die Oesierreicher, Ungarn und 
Deutschen angegriffen hätten, Sie werden die- 
sen Kampf auch als Agitationsmittel verwerten. 
Vielleicht hängen die Kämpfe im Moldau-Gebiet 
in dieser Hinsicht mit den grossen Agrar- 
unruhen zusammen, die in Bessarabien aus- 
gebrochen sind. 


Die neue schwere Niederlage 


der Engländer. 
f Berlin, 5. Mai. (КВ. 

Meldung des Woliischen Bureaus ; 

Mit dem Aufwande ‚eines gewaltigen Heeres 
von 300.000 Mann versuchten die Engländer 
abermals vergeblich, in einer verzweifelten 
Riesenschlacht einen entscheidenden Durch- 
bruch zu erzwingen. Ein Geschwader von 
Panzerwagen, starke englische Kavallerie- 
massen und Reserven än Inianterie waren 
bereitgestellt, um im Augenblick nachzustossen, 
da die deutsche Verteidigungsstellung durch- 
brochen wäre. Mit ungeheueren bluti- 
gen Verlusten, über 1000 Gefangenen, 
einer grossen Anzahl vernichteter Panzer- 
wagen und zerschossener Batterien bezahlte 
der Feind den völlig ergebnislosen 
Angrift. 

Nach heftigem Trommelfeuer brachen um 
5 Uhr früh die ersten massierten feindlichen 
Sturmhauien auf 30 Kilometer Breite von A c h e- 
ville bei Qu&ant vor. Die ersten Angriffs- 
massen erlitten im rasenden deutschen Feuer- 
wirbel ganz unerhörte Verluste. 
ersten wütenden Anprall gelang es dem 


| 
| 
| 


| 


Im | 


Gegner, sich in Fresnoy und Roeux festzu- ' 


setzen, während an anderen Stellen der in 
den vordersten Graben eingedrungene Feind 
im Gegenstoss sofort wieder geworien wurde. 
Die Schlacht dauerte den ganzen Tag 115 
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Amtlich wird verlautbart: 5. Mai 1917. 


Wien, 5. Mai 1917. (KB.) 


Destlicher Kriessschauplatz: 
In der Gegend nördlich Zborow führte der Feind eine misslungene Minen- 


sprengung durch. 
An der übrigen 


Die Lage ist unverändert. 


keinen Erfolg. 


Front keine besonderen Ereignisse. 


italienischer und südöstlicher Kriegsschauplatz: 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes: М. Möfer, ЕМІ, 


Ereignisse zur See. 


Am Abend des 3. Mai setzten unsere Seeflugzeuge den grössten Teil des 
Lagers von Sagrado in Brand, der von Triest aus noch eine Stunde nach dem 
Angriff sichtbar war. Feindliche, im Raume von Triest tätige Flieger erzielten 


Am 4, Mai führten einige unserer Seeflugzeuge einen erfolgreichen Angriff 
auf die Bahnhofanlagen von Pescara, Castellamare und Огіопа an der italienischen 
Ostküste sowie auf die Wasserkraitanlagen des Pescaraflusses bei Piano d'Orte 
aus, Von beiden Aktionen kehrten unsere Fiugzeuge ohne Verluste zurück. 


Fiottenkommando. 


spät in die Nacht. Abends war der neue grosse 
Durchbruchsversuch der Engländer abermals 
vollkommen gescheitert. Die engli- 
schen Verluste übersteigen jedes 
schätzbare Mass. In Fresnoy wurde 
noch bis spät in die Nacht gerungen. Beim 
fünften grossen Angriff auf Oppy vor Ein- 
bruch der Nacht erlitt der Feind abermals eine 
neue blutige Niederlage. Die heiss 
umkämpften ‚Dörfer Oppy, Roeux und 
Cherisy sind in unserer Hand. 

Der neue gewaltige Schlachttag ist ein 
voller Sieg der deutschen Waiien, 
insbesondere der Inianterie der Abschnitts- 
besatzungen, die auch bis abends nicht der 
Hilfe ihrer Reserven bedurite. 


Die Sonderbestrebungen 


in Odessa. 
Amsterdam, 5. Mai. (КВ.) 

Den „Times“ wird aus Odessa gemeldet, 
dass in den dortigen gebildeten Kreisen der 
Wunsch nach einem Bundesstaate mit 
autonomen Staaten, ungefähr nach amerika- 
nischem Muster, immer mehr Boden ge- 
winnt. Am 1. Mai fand in Odessa eine riesige 
Strassenkundgebung statt, an der mindestens 
150.000 Personen teilnahmen. Um 8 Uhr mor- 
gens begann der Zug und als schon die Däm- 
merung begann, bewegte er sich noch immer 
durch die Strassen. 

Die Behörden nahmen an der Kundgebung 
teil. Auf den Fahnen waren Aufschriften wie: 
„Wir wollen eine demokratische Repu- 
blik, den Weltfrieden, gebt uns Land 
und den Achtstundentag“ 


D 7З ? е ar 

Der preussische Kriegsminister 

über den Völkerfrieden. 
Berlin, 5. Mai. (KB.) 
Während der Beratungen über den Militär- 
etat imReichstag teilte Kriegsminister у, Stein 
mit: 

Ich hege keine Hoffnung, dass es nach 
dem Kriege zu einem Völkerfrieden kom- 
men könnte. So lange sich die Interessen der 
Staaten kreuzen werden, wird es Kriege geben. 
Die Aussichten auf einen dauernden Frieden 
sind gegenwärtig nicht gross, wenn zwei Völ- 
die bisher daran nicht gedacht hatten, 
grosse Armeen bilden. Wir haben die Pflicht 


uns auch nach dem Kriege zu sichern, um іш) 145. 

2 х 2, >а 8. 
die kommenden Geschlechter das, was wir er-, 156. 
і 


kämpit haben, zu erhalten. 


Hoffnungen und Wünsche 
der iranzösischen Regierung. 


(Privat-Telegramm der „Krakauer Zeitung“) 
Amsterdam, 5. Mai. 

Der französische Munitionsminister Thomas 
äusserte sich, Frankreich werde jedes Frie- 
densangebot ablehnen, wenn nicht Elsass- 
Lothringen zurückgegeben werd. Ame- 
rikas Unterstützung setze Frankreich instand, 
den Krieg bis ins Unendliche fortzusetzen. 
Die französischen Sozialisten würden eine neue 
Partei mit Ausschluss der Deutschen 
‚begründen. 

In Spanien werde die Republik ver- 
kündet werden und das Land werde sich dann 


| der Entente anschliessen. 


Die Zurückhaltung de; russischen 
Sozialisten durch England. 


(Privat-Telegramm der „Krakauer Zeitung“) 
Zürich, 5. Mai. 
Die englische Regierung hat den in England 
weilenden russischen Sozialisten und Emi- 
granten die Reise nach Stockholm unter- 
sagt und sie mit der Verhaftung bedroht. 


Ein italienischer Flugpostdienst. · 
(Privat-Telegramm der „Krakauer Zeitung“.) 
Lugano, 5. Mai, 

Nach einer Mitteilung der italienischen Re- 
gierung wurde angesichts der durch die U-Boote 
hervorgerufenen Unsicherheit zwischen dem 
Festlande und Sardinien ein regelmässiger 
Flugpostdienst eingerichtet, 


ee 


(Privat-Telegramm der „Krakauer Zeitung“) 
й) Graz, 5. Mai. 
Bei einem Probeflug über Feldkirchen bei 
Graz ist der Piloteneleve Franz Werner ab- 
gestürzt und hat so schwere Verletzungen 
erlitten, dass er bald darnach starb. 


Wetterbericht vom 5. Mai 1917. 


1 — | Wind- | 


} Nieder- 
nor- | richtung | 
| 


schlag 


| Temp. Cels. | 


Beobach- 
tungszeit 
Millimeter 

Bewölkung 


Datum 


male 


| Luftdruck 


j 


L 
Е і і | 
9 й абдз. | 75; | 11:0 112 | windstill | 
. (таар | 75 75 96 3 
2hnchm.! 749 | 200 | 153 | | 
Witterung: Heiter, trocken, ruhig, warm. 
Prognose für den 6. Mai: Vorerst noch heiter und 
ln rm, dann Trübung. 
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Krakau, Sonntag 


Der Talisman. 


Skizze von АНтей Manns, Bremen. 
{Nachdruck verboten). 


In einem riesigen Granattrichter der Kampf- · 


hölle lagen die beiden. 

Es war eine schauerliche Stellung, die von 
englischer Artillerie aus guter Deckung fürch- 
егис bedacht wurde. Aber sie musste gehal- 
ten werden, denn sie flankierte sehr wichtige 
deutsche Stützpunkte. 

Eben hatte der Engländer wieder einmal ge- 
glaubt, ganze Arbeit getan zu haben, und seine 
farbigen Landsleute aus Zentralafrika gegen 
die Trichter losgetrieben. Brüllend und johlend 
im Blut- und Whiskyrausch waren sie ange- | 
kommen. Aber ein halbes Dutzend Maschinen- 
gewehre konnten noch bedient wenden. Da! 
ging es den schwarzen Zivilisationsträgern 
grimmig schlecht. Bataillonsweise wurden sie 
niedergemäht., 

Die beiden Reservisten waren unverletzt ge- 
blieben. 

„Mensch,“ sagte der grosse, kräftige Arbeiter 
zu dem kleinen, zähen Schreiber, „was sind das 
tür Biester! Wenn man die іп der Nähe sieht, 
wie sie die Zähne bläken, kann es einem schier 
übel werden. Ich weiss ja nun nicht, was für 
Kerle das sind, die Hunnen, was die andern uns 
schimpfen, aber ich denke mir, mehr wie halb 
so schlimm wie diese Orangutangs sind sie 
wohl Kaum gewesen, und vielleicht ist es dar- 
um, dass die Engländer uns nur Hunnen nen- 
меп.“ 

Bernhard Stoltz, der Schreiber, lachte. 

Dieses Lachen reizte den andern ein wenig. 
Klaus Dierks, der Grosse, hörte heraus, dass 
dem Schreiber die entsetzlichen Augenblicke 


eben nicht bis ins Mark gedrungen waren, wie 
ibm selbst, und er, Klaus, war doch wahrhaitig 
kein Weichen. Etwas wie Neid stieg in ihm auf. 

„Mensch, bor" mal, ich weiss wahrhaftig nicht, 


Aus dem verdunkelten Wien. 


. Leut einer amtlichen Verlautbarung ist am 
16. April wieder die Sommerzeit in Kraft ge- 
treten. Und wir dürfen erleichtert. aufatmen. 
. Vier recht arge Monate liegen hinter uns, denn 
der diesjährige Winter war einer der streng- 
sten und unangenehmsten der letzten zwanzig 
Jahre. Doch er ist wieder einmal überstanden ! 
und wir brauchen ihm keineTräne nachweinen. 
Zwar haben wir auch jetzt noch immer, trotz- 
‘dem die Ostern vorüber sind, zumeist. kalte 
Tage (die Mittagssonne ist nur ein schwacher 
Trost) und vorwiegend kalte Nächte, aber 
schliesslich steht der Wonnemonat Mai vor der | 
Tür und da sind ja die Wetteraussichten ohne- 
dies günstiger. Ohne unser Hinzutun, Der kalte 
Winter hat in Wien eine Kohlennot heraufbe- 
schworen,-an der wir jetzt noch laborieren. Und 
diese Kohlennot hätte sich sicher vermeiden 
lassen, wenn man seitens aller in Betracht kom- 
menden Faktoren nechtzeitlig Vorsorge für ge- 
nügende Vorräte getroffen hätte. Was ja um so 
leichter möglich gewesen wäre, da wir doch in 
Oesterreich Kohle genug produzieren und sol- 
che sogar ausführen. Wie konnte es also mög- 
lich sein, dass . 

Doch regen wir uns nicht auf. Und auch un- 
sere vielen Feinde, die wir und die uns in den 
tausend Kriegstagen von allen Seiten kennen 
lernten, haben jedenfalls viel zu früh und auch 
vergebens frohlockt, wenn sie aus der Kohlen- 
not schlimmere Folgen für uns herauszulesen 
glaubten. Die eine Beruhigung dürfen wir unse- 
rem Feinden geben: die Finsternis oder vielmehr 
die reduzierte Beleuchtung Wiens hat andere 
Gründe als die etwa in London oder Paris, de- 
nen deutsche Flieger schon oft genug als höchst | 
unwillkommene Gäste erschienen. 


| 


І 


і noch nicht darüber nachgedacht. 
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was es hier zu lachen gibt. Du bist ja sonst ein 
guter Kamerad und Кеш Aufspieler, was ich dir 
auch nicht raten wollte. Du benimmst dich 
nicht anders, wie das so einem ganz gewöhn- 
lichen Musketier zukommt, siehst auch gar 
nicht anders aus. Aber wenn mal was los ist, 
wo andern das Herz, wenn auch nicht die Angst 
im Halse sitzt, dann tust du, als wenn jemand 
Шеһ zum Bier oder sonst einem Bummel ab- 
holt.“ . 

Bernhard stutzte. „Ich weiss nicht. Ich habe 
Aber warte 
mal. Ja... ich fühle nicht ganz viel dabei, 
wenn diese Teufel angerannt kommen oder 
wenn die Granaten spritzen. Wies einen trifft, 
muss man es ja doch hinnehmen.“ 

„Am, ich glaube, wenn man sich auch scho- 
nen könnte, du wärst doch nicht anders, Du 
brauchst ja nun zwar für niemanden zu sorgen, 
aber das tut’s sicher nicht allein, denn der Ge- 
danke an die zu Hause ist was für sich, und 
das Grauen bei so unmenschlichen Fürchter- 
lichkeiten ist auch was für sich. Weisst du, 
wenn du Katholik wärst, würd’ ich sagen: Du 
hast wohl ein Amulett, einen Talisman oder so, 
aber — — —" 

Das Wort blieb Klaus im Munde stecken. Alles 
Blut wich aus seinem Gesicht, doch der feste 
Zug um die Lippen zeigte deutlich, dass die 
Energie bei ihm erheblich stärker war, als das 
natürliche menschliche Schwächegefühl, 

Die Schwarzen stürmten von neuem.. Sie 
sprangen über die Leichen der Gefallenen hin- 
weg und benutzten beim Niederwerfen deren 
! Körper geflissentlich als Deckung. 

Der kleine Schreiber hantierte mit seinem 
Maschinengewehr so ruhig, als ob er Schiess- 
übungen gegen Scheiben’ vornahm. Aber die 
Neger liessen sich durch die grässlichsten Ver- 
luste nicht einschüchtern, immer und immer 
wieder wälzten sich neue Massen heran. Ver- 
stärkung war nicht zu erwarten. Der Wider- 
stand der Deutschen schien hoffnungslos, zu- 
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mal nun auch Bernhards Maschinengewehr 
plötzlich aussetzte. Nur drei arbeiteten noch. In 
dichten Haufen stürzten die Neger auf die bis- 
lang gefährlichste Stelle zu, von der nur einzel- 
ne Gewehrschüsse kamen. 

Bernhard Stoltz, der ein wenig weitsichtig 
war, nahm vorsichtig einen Klemmer aus. der 
Tasche, setzte ihn auf und untersuchte gewis- 
senhaft sein Maschinengewehr. Befriedigt nick- 
te ег, tat einige Verrichtungen am Mechanismus 
und gerade, als die völlig sicheren Schwarzen 
sich zum letzten Sturmlauf erhoben, begann er 
wieder zu schiessen. Die Wirkung war Ober 
alles Mass entsetzlich. Von tausendLeuten rann- 
ten etwa fünfzig bis hundert zurück; zehn liefen 
mit erhobenen Händen in den Trichter, der 
Rest lag, durchweg durch die Brust geschossen, 
tot. 

Als sich der Schreiber nach Klaus Dierks um- 
sah, bemerkte er ihn hinter sich. Seine Haut- 
farbe spielte ins Bläuliche. Er tastete ein paar- 
mal suchend in der Luft herum, die Lippen 
zogen sich schmerzhaft nach unten. Dann 
brach der Riese leblos zusammen. 

Bernhard setzte sich zu ihm, fasste seine 
Hand und pvesste einen Wattebausch auf die 
blutende Brustwunde. 

Nach einer Stunde erschien 
Viel gab's nicht abzulösen. 

Die Ueherlebenden kamen 
und der sterbende Klaus ins Feldlazarett. 

Die beiden ungleichen Menschen, der kleine 
Schreiber und der grosse Arbeiter, gehörten seit 
einem Jahre zusammen. Freundschaftii«-Sie 
»ürden beide gelacht haben, wenn einer sie 
Freunde genannt hätte. Das, was man Freund- 
schaft nennt, besteht meist aus der Summe vie- 
ler kleiner und grosser Gemeinsamkeiten, die 
an allen Ecken verwandte Töne anschlagen und 
— häufig unbewusst durchaus nicht immer die 
Tiefen ausschöpfen. 

Bei den beiden war’s umgekehrt, Die Gleich- 
heit lag tief im Wesen beider, alles andere war 


die Ablösung. 


Diese Kohlen-Kalamität, die, leugnen wir es 
nicht, in Wien vielleicht am stärksten zu ver- 
spüren war, hat uns bittere und schwere Tage 
bereitet. Kohle bedeutet im wirtschaftlichen 
Leben einer Millionenstadt viel zu viel, als dass 
man ihrenWert auch nur einen Augenblick lang 
unterschätzen dürfte. Also aus dieser Kohlen- 
Misere (Kohlennot erscheint mir eigentlich de- 
placiert zu sagen), zu deren Behebung Kaiser 
Karl ganz wesentlich beitrug, indem er ganz 
spontan mehr als 200 Нобріегде für die Kohlen- 
transporte freigab, entwickelte sich alsbald eine 
Beleuchtungs- und Fahrtmisere schlimmster 
Art. Täglich regnete es neue Verordnungen, die 
an Schärfe nichts zu wünschen übrig liessen. 
In der Kärntnerstrasse und auf der Ring- 
strasse, der Domäne der eleganten Welt, nahm 
sich die Finsternis wirklich recht fatal aus, und 
um 8 oder 9 Uhr abends sah es in den helebte- 
sten Strassen Wiens wie ausgestorben aus. Aus 
dem lebensfrohen, heilen Wien wurde im Hand- 
umdrehen ein verdunkeltes Wien gemacht und 
nur sehr schwer vermochte man sich an den 
Amblick der finsteren Strassen und Plätze zu 
gewöhnen. Die Theater und Varietes mussten 
ihre Vorstellungen schon vor halb neun Uhr 
beendet haben, damit das Publikum die letzte 
„Blaue“ der Elekti rischen erreiche. Ja, es waren 
ganz eigenartige Zustände, Zu einer Zeit, da 
man іп Friedenszeiten erst die Jause einnahm, 
um 6 Uhr, begannen bereits die Theater zu spie- 
len — eine „Siegfried“- oder „Meistersinger"- 
Aufführung musste sogar schon um vier Uhr 
nachmittags ihren Anfang nehmen — und. zu 
einer Zeit, wo man sich erst gemütlich zum 
Nachtmahl setzte, um halb neun, war man be- 
reits aus den Theatern und Varietes wieder 
draussen. Die Gasthäuser mussten Punkt zelin 
Uhr, die Kaffeehäuser Punkt сії Uhr geschlos- 


г „Don 


sen sein. Wo sind die Zeiten, da man im „Cafe 
де l'Europa“ am Stefansplatz bis drei Uhr früh 
sitzen konnte oder auch noch länger, woist das 
Wiener Nachtleben von anno 1914? 

Natürlich waren die Haushaltungen — und 
sie sind es jetzt auch noch — angewiesen wor- 
«len, mit dem Lichtverbrauch zu sparen, wie іа, 
jetzt überall die Parole sparen, sparen und wie- 
der sparen lautet. Doch die ärgste Zeit ist, Gott 
sei Dank, vorüber. Die Tage werden jetzt schon 
länger, und seit vierzehn Tagen haben wir die 
Sommerzeit wieder, die sich im Vorjahre bei 
uns so glänzend bewährt hat. Dadurch werden 
die Härten der Verordnungen ohnedies etwas 
milder, die Theater dürfen "wieder bis zehn Uhr 
abends spielen, auch die Varietes und Kinos 
(die unbegreiflicherweise drei Wochen geschlos- 
sen bleiben mussten), und die Restaurants dür- 
fen bis elf, die Kaffeehäuser sogar bis Mitter- 


nacht offen bleiben. Die Elektrische wird wie- ` 


der länger verkehren und so werden wieder 
halvwegs normase Zeiten wäsderkehren. Frei- 
lich, die Beleuchtung in den Strassen wird 
noch durch längere Zeit eingeschränkt bleiben. 
Aber hoffentlich werden unsere Stadtväter bis 
zum Herbst neue Wege gefunden haben, um die 
Kohlen-Kalamität gänzlich zu heheben. Der 
Winter 1916 wind ihnen hoffentlich ein guter 
Lehrmeister gewesen Sein. 

Es lebt sich aber auch in dem verdunkelten 
Wien ganz gemütlich, wenn man zu Leben ver- 
steht. Und zu Leben verstehen die Wiener ~ 
was beileibe kein Vorwurf sein soll. Die Theater 
machen die denkbar besten Geschäfte, sie sind 
beinahe ausnahmslos allabendlich ausverkauft, 
und in den Hoftheatern überzahlt man nach 
wie vor die Karten für die „Meistersinger"- oder 
Carlos“-Verstellung fünf bis zehnfach 
Doch nicht nur die Theaters sind gesteckt voll, 
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sich fremd. So etwas kann man Liebe nennen, 
aber das richtige Wort hierfür ist es auch .nicht. 
Tag und Nacht hockte Bernhard am Bette des 
Grossen. SeinGesicht war recht blass geworden, 
dabei unruhig und nervös. Denn Kláus würde 
sterben; heute, morgen oder übermorgen. Die 
Aerzte hatten es gesagt. | 
Jetzt schlug Dierks dieAugen auf und stöhnte, 
leise aber verzweifelt. 
„Hast du Schmerzen, Klaus 
„Schmerzen? — — Ја, die hab’ ich. Aber ' 
meinst du, ich stöhne deshalb?“ Ein wenig 
ärgerlich runzelte er die Stirn. „Nein, so hab’ 
ich das damals nicht gemeint. Etwas halt ich 
auch aus. So ganz schlapp, das bin ich nicht. 
Warum ich stöhne? Wozu soll ich's sagen? Na, 
ja, meine Mutter ist siebzig und hat die Gicht, 
schwer. Sie kann sich nicht recht helfen und — 
sie ist so stolz.“ 


2“ 


„Nun, wieso? Der Staat, das Rote Kreuz — —“ 
„Ja, jetzt, natürlich. Aber nachher — — —“ 
„Was nachher? Du wirst doch wieder — —“ 


„Mensch, lüg’ mich jetzt nicht an. Musst mich 
nicht zu guterletzt noch kränken, dass du mich 
fürn Kind oder fürn Weib hältst. Und nun 
kann ich nicht mehr — — —“ 

Bernhard antwortete nicht. Der Grosse sah 
die Unruhe, er sah, dass der andere zum ersten 
Male die Fassung verloren hatte, um. seinet- 


willen. Das tat ihm wohl. 


„Eine Weile schwiegen beide Dann sagte 
Klaus: 

„Wie war's doch mit unserem letzten Ge- 
spräch? Ich glaub’, wir sprachen von einem 


Talisman. Weisst du, ich — mir fällt das Spre- 
chen schwer, aber ich hör dich so gern reden 
— du musst mir erzählen . denk nach — — 
du hast einen Talisman, was Heiliges, — wohl 
ein Mädel — — Aber dann die Ruhe. Ich ver- 
steh’s nicht. Du musst mir’s erzählen, viel von 
dir" 

Bernhard legte die Hand ап die Stirn und 
stierte мог sich hin, wie einer, der sich über 
sich selbst wundert, weil er etwas HNässliches in 
sich gefunden hat. Nun sah er den Todwun- 
Чет an: 

„Was Heiliges? Ich will dir sagen, was cs зе: 


... 


.. 


„и межет ist: Geld!“ 


„Geld?“ Die Augen des Grossen blickten er- 


“f@schrocken, fast entsetzt. 


зд В, ich hab’s selbst nicht gewusst. Du hast 
mich darauf gebracht. Dann hab’ ich darüber 
nachgedacht, und nun weiss ich's, da ist kein 
Zweifel mehr.“ 

Der andere schüttelte den Kopf: 


„Die Mutter іп dem Gichtstuhl; wenn ich 
nicht an die auch denken müsste! Junge, wir 
sind ja nie gross Freunde gewesen, aber ich 
weiss nicht, warum mich 


das so kränkt, was 
du eben sagtest — — — —“ р 


auch die Varietes und Kinos sind es und nicht 
minder die Konzert-Cafes, dass Stelldichein 
aller hier auf Urlanb befindlichen Offiziere, die 
Restaurants und die „Heurigen“, wo echtester 
Wiener Humor und ein guter Tropfen Wein 
nicht verschmäht werden. Man verhungert also 
in Wien trotz aller Brot-, Milch- und anderen | 
Rayonierungen noch immer nitht, ‚man hat 
mit den deutschen „Wruken“ innigste Freund- 
schaft geschlossen und wird sich noch gern 
weitere Einschränkungen gefallen lassen, inso- 
fern sie eine Notwendigkeit sein sollten. 

Zum Lamentteren liegt tatsächlich kein Au- 
lass vor. Und sind auch die Sorgen um das täg- 
liche Brot (im weitesten Sinne des Wortes) grös- 
ser als ehedem, man findet in Wien trotz alle- 
dem noch genug Musse, sich mit anderen Din- | 
gen zu beschäftigen. Nach 33 Kriegsmonaten 
beschäftigt man sich ganz energisch mit dem | 
Plan eines Kaiser Franz Josephs - Denkmals, | 
der aufs deutlichste die Verehrung und Lieke 
beweist, die die Wiener für ihren versiorbenen | 
Monarchen empfinden. Kaiser Franz Joseph i 

| 
, 
| 
| 
| 
| 
! 


hat einmal einen denkwürdigen Ausspruch ge- 
tan: „Mein Haus und die Wiener bilden eine 
Familie“, und diese schönen Worte leben fort , 
im Gedächtnis der dankbaren Wiener. Bedeu- 
tende Persönlichkeiten haben Derveits zu der 
Denkmalirage, die zweifel.okno nicht so leicht 
zu lösen sein wird, als man vermuten mächte, 
Stellung genommen, aber vorläufig ist noch nach 
gar keiner Richtung hin ein positives Resultat 
erzielt worden. Mit der lanzen Regentschaft 


Kaiser Franz Josephs sind in Wien so viele 
Strassen und Plätze innigst verknüpft, dass 


die Platzfrage tatsächlich sehr schwer zu lösen 
sein wird, Der bekannte Oberbaurat Otto Wag- 
ner möchte das Denkmai am liebsten als Gegen- | 


; mehr leben, sie waren aufgebraucht, fertig. Der 


Ja, sieh’ Klaus. Du hast die Mutter. Das ist 
doch was, ist doch was Grosses. Ich hab’ seit 
fünfzehn Jahren, als die Eltern starben, nichts 
mehr gehabt im Leben, als, als eben jetzt, wo 
du davon sprachst. Da durchiuhr mich’s, ich 
weiss nicht wie. 

Du liegst da nun in Schmerzen und denkst 
an die alte Frau und auch an den Tod, denn du 
meinst — — Nein, lass nur, ich will nicht lü- 
gen; es wird wohl stimmen. Und auch an mich 
denkst du, wo wir doch gar keine richtigen 
Freunde waren, und das ist auch was Grosses.“ 

Gedankenvoll schwieg der kleine Schreiber. 
Der Atem des Sterbenden, йе” sich bei klarem 
Bewusstsein befand, ging pfe’fend. 

„ich will’s versuchen, ob 17176 rusammenbe- 
komme,“ fuhr -endlich Bernhard fort. „Etwas 
sagt mir, dass es sehr qnalvoll für uns beide 
wäre, wenn wir sn auseinandergingen. 

Ich hab’ die Eltern früh verloren. Das war 
schlimm damals. Beide in einem Monat. Ge- 
fehlt hat ihnen so recht nichts, sagte die alte 
Müllern, die dabei war. Sie konnten nur nicht 


Vater hatte nur ein Bein, und eine Hand wer 
stummelig. Er konnte eigentlich gar keine Fa- 
milie durchbringen. Warum sie sich heirate- 
ten, die Eltern? Du lieber Gott, weil sie zusam- 
men leben wollten. Keinen Augenblick haben 
sie es bereut. Sie haben zusammen gelebt, ge- 
hungert und sind zusammen gestorksn. Ich 
glaube, sie hätten’s nicht besser habon wollen, 
jeder allein. Klaus, die Liebe war bei uns zu 
Hause! 

Du meinst nun wohl, ich hätte nicht dazwi- 
schen gehört. Ja, das mag wohl stimmen. Am 
Ende wär's besser gewesen. Aber ich war nun 
mal da. 

Und da haben denn die beiden schwachen 
Menschen all ihre viele Liebe zusammangetan 
und haben sie auf mich geworfen. Mich haban 
sie satt gemacht, ich hab’ пісһіѕ entbehrt und 
bin сіп kräftiger Mensch geworden. Aber ich 
war zu jung, ich sah es nicht, wie die Eltern 
verkamen um meinetwillen. 

Aber dann, als wir sie hinausgebracht hatten 
— ich war dreizehn Jahre —, da sah ich, was 
gewesen. 

Sieh, Klaus, die Menschen sind verschieden. 
Der eine fängt in solcher Lage an, die anderen 
zu hassen, alle anderen, die vom Ueberfluss 
hätten helfen können und es nicht taten. Der 
zweite wird haltlos weich. Der dritte — — na, 
bei mir war’s anders. Ich bekam Angst, Angst 
vor der Not; eigentlich auch nicht vor der Not. 
Ich kann nicht recht ausdrücken, was ich mei- 
ne. Es ist ja verrückt zu sagen: vor Geldnot. 

Der Pfennig, der Groschen, die Mark, das 
waren die grossen Elendmacher, nach denen der 
Alte sich halbe Nächte die armen Hände blutig 
arbeitete und die ihn doch verhöhnten. 


| stück zu dem Denkmal der Kaiserin Maria The- 


resia am Burgplatz gestellt wissen, dem dann 
allerdings das alte äussere Burgtor als Opfer 
fallen müsste. Dagegen hat aber Graf Wilczek 
als Präsident des Vereines „Alt Wien" bereits 
öffentlich Stellung genommen. Andere Bau- 
künstler von Rang und Namen schlagen wieder 
den Platz vor der Votivkirche vor. Sie alle, ob 
Wagner, Loos, Lederer in Hamburg usw., sie 
alle meinen es doch sicherlich gut, aber alle ре- 
trachten die Denkmalfrage doch nur von ihren 
ureigensten künstlerischen Standpunkt aus, mit 
gänzlicher Ausserachtlassung der Allgemein- 
heit. Es bleibt aber jedenfalls sehr erstaunlich, 
dass bisher noch von keiner einzigen Seite an 
den wirklich einzigen Ort gedacht wurde, der 
wohl am geeignetsten für das Denkmal schiene, 
an Schönbrunn, wo doch Fränz Joseph 1. 
beinahe sein ganzesLehben verbracht hat, und in 
dessen wunderbar gepflegten Parkanlagen 
oder vor dem Schloss selbst, der schönste Platz 
für das Denkmal wäre. Man sollte einmal die 
Wiener übendiese Anregung abstimmen lassen, 
und ich zweifle nicht, dass alie bisherigen gut- 
gemeintenfatschläge überstimmt werden möch- 
ten. Das Kaiser Franz Joseph-Denkmai gehört 
nach Schönbrunn. Aus dem Gefühl eines jeden 
Wieners heraus gehört es dorthin, und, біо5е5 
Denkmal soll doch der Ausdruck der боѓе 
sein, die die Wiener für ihren guten Monarchen 
zeitlebens empfunden haben. 

Wenn jetzt unsere „Heben“ Feinde, deren 
Dutzend eben voll geworden ist, ғо einen Blick 
in unser verdunkeltes Wien tun könnten, dann 
würden sie ganz bestimmt sehr, aber schon sehr 
grosse Augen machen. Da haben wir nämlich in 
aller Stille Zeit und Musse für eine in jeder Be- 
ziehung gelungene Aussiejlusg gefunden, die | 


Ja, sieh. Da hab’ ich als dreizehnjähriges 
Bürschehen angefangen zu schuften und den 
Kampf mit dem Pfennig aufzunehmen. Ich 
wollte nicht Not leiden, oder mein, die Not war’s 
wohl auch nicht, daran dacht’ ich nicht, nur die 
Angst wars vor dem, was die Eltern zu Tode 
gequält. М 

Da hab’ ich geschrieben und geschrieben, und 
jede Seite, die ich schrieb, war ein glückliches 
Gefecht. Die Kollegen nannten mich einen Geiz- 
hals. Ich weiss nicht, ob das stimmt. Es war ja, 
nicht die Freude am Besitz, auch keine Gier, es 
waren nur die lieben, ausgemergelten Gesich- 
ter der Eltern, was mich zwang, zu sparen und 
— zu sparen.“ 

„Nun versteh’ ich dich schon besser,“ tlüsterte 
Klaus und drückte leicht die Hand des Kame- 
raden. „Aber der Talisman?“ 

Da griff der kleine Schreiber in die Tasche 
und zog drei Hundertmarkscheine hervor. 


„Ja. Als ich die hatte, war ich anders, ruhig, 
glücklich. Nun war keine Not mehr zu fürch- 
ten. Eine grosse Sicherheit und Zufriedenheit 
eriasste mich. Ja, du verstehst das nicht. Ich 
aber hab’ nichts anderes gekannt als den Kampf 
hierfür — — Die Menschen- sind verschie- 
den ——“ 

„Nein, ich verstehe es nicht.“ 

Da stand Bernhard auf. „Denkst du, ich ver- 
stehe es noch? Der Pfennig und die Not haben 
im Kinde schon den Menschen getötet und erst 
jetzt weiss ich, wie erbärmlich mein Leben war. 
Du bist im Tode und trotz des Elends, in dem 
du die Mutter lassen musst, reich, Ich aber 
hab’ meine schönsten Jahre an blaues Papier 
sehängt und habe mir von den schmutzigen 
Lappen als Talisman Glück und Ruhe bringen 
lassen.“ 

Klaus atmete nur noch schwach, Der andere 
aber fuhr fort: 

„Durch schlaflose Nächte und heisse Augen 
hab’ ich mir's erkauft. Und wenn es mehr wurde, 
da hab’ ich ein Glücksgefühl gehabt — — Herr- 
gott, ich schäme mich ja so.“ 

Der Grosse stöhnte wieder. Seine Züge wur- 
den mit einem Male schlaff und wächsern. 

Da beugte sich der kleine Schreiber über ihn 
und seine Augen leuchteten. 

„Klaus, hörst du? Pass mal auf: Sieh’, dieses 
elende Geld, das geht noch heute an deine Mut- 
ter, und wenn sie mich überhaupt — —“ 

Wieder stöhnte Klaus tief auf, aber es war 
ein Stöhnen der Freude, eine Erlösung aus gros- 
ser Qual. 

Schwach, aber unsagbar liebevoll streichelte er 
die Hand des Kleinen. 


ein übersichtlichesBild von Kriegsgraphik 


gibt und im Oesterreichischen Museum für 
Kunst u. Industrie am Stubenring zu sehen ist. . 
Es ist wirklich anzuerkennen, was da in kur- 
zer Zeit geleistet worden ist. _Man bekommt 
wohl, wenn man die auf Parterre und den er- 
sten Stock verteilte Ausstellung der Kriegs- 
eraphik betritt, einen orientierenden Katalog in 
die Hand gedrückt, aber mit ‘diesem Katalog 
ist dem Besucher aus dem einfachen Grunde 
herzlich wenig gedient, weil der Katalog all die 
vielen tausend interessanten Dinge nicht zu re- 
gistrieren vermag, die es hier zu sehen gibt. Als 
Aussteller figurieren hier das Kriegspresse- 
quartier, der „Pressedienst“ des Kriegsministe- 
riums, sämtliche Kriegshiliskomitees der diver- 
sen Ministerien, dann beinahe alle bedeutenden 
graphischen Anstalten, unsere hervorragendsten 
Maler, Radierer und Sammler. Kriegsanleihe- 
plakate neben wirksamen \Werbeplakaten, Vi- 
vatbänder, Zeitungen von der Front bilden 
höchst sehenswerte Schauobjekte. Starkes In- 
teresse dürfen auch die vielen französischen, 
englischen und holländischen Karikaturen und 
Plakate, mehr oder minder witzigen Inhalts, 
beanspruchen. Wer diese reichhaltige Ausstel- 
lung studieren will, der muss mehr als einmal 
kommen. Und es verlohnt sich der Mühe. Gerne 
hätte ich den Krakauern über diese schöneAus- 
stellung mehr erzählt, doch jeder Ausführlich- 
keit setzt jetzt die Papiernot eine Grenze. So 
$21 denn für diesmal Schluss gemacht, in»der 
angenehmen Hoffnung, dass ich schon das 
näshstemal wieder aus dem hellen freundlichen 
und nieht mehr aus dem verdunkelten Wien De- ` 
richten garf. Rudolf Huppert 
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Seite б. Krakau, Sonntag 


KRARAUER ZEITUNG 


5. Mai 1917 . 


> a 
6. Mai. 
Vor zwei Jahren. 

Auf der ganzen Schlachtfront in Westgalizien 
dringen die Verbündeten ver. — Die Gegend von 
Jaslo und Dukla ist bereits erkämpft. Seit 
zehn Uhr vormittags ist Tarnow in unserem Be- 
sitz. — Die dritte russische Armee kann als ver- 
nichtet gelten. — Bei Ypern machten wir weite- 

те Fortschritte. — Der gestrige Angriff im Ailly- 

walde brachte den Franzosen schwere Verluste 
und uns einige Gräben ein. — In den Vogesen 
wurde ein Vorstoss des Feindes abgewiesen. 


Vor einem Jahre. 


Aus dem Osten werden keine grösseren Ereig- 
nisse gemeldet. — Ein italienischer Gegenangriff 


neugewählt. Die Auszahlung der Dividende von Spielplan des Städtischen Volks - Theaters 


24 K per Aktie mit voller und von 12 K per 
Aktie mit halber Dividendenberechtigung erfolgt 
an den Kassen der Bank. 

Die Erneuerung des Zuckerkartelis. Die Ver- 
handlungen wegen Erneuerung des Zucker- 
kartelis sind, wie die Bohemia meldet, soweit 
gediehen, dass man jetzt mit ziemlicher Sicher- 
heit die Erneuerung des Kartells nicht nur für 
die Dauer der Zuckerzentrale, sondern auch für 


weitere sechs Jahre voraussagen kann. Man 


‚ schätzt die Dauer der Zuckerzentrale noch auf 


auf unsere Stellungen am Rombon wurde leicht ' 


zurückgeschlagen. — Auf der Hochfläche von 
Lafraun wurde der Feind aus einigen vorge- 
schobenen Gräben vertrieben. In Flandern 
und in den Argonnen kleinere Patrouillen- 
unternehmungen. — Auf dem linken Maasufer 
spannen sich die Artillerie- und Infanteriekäm- 
pfe fort. — Sie brachten uns Erfolge, sind aber 
noch nicht zum Abschluss gekommen. 


біо jpg Zeitung“ ist in allen im. 


verschleisstellen di) ` 
FINANZ und HANDEL. 


Angio-Oesterreichische Bank. Unter Vorsitz des 
Präsidenten Professor Dr. Julius v. Landesberger 
wurde am 3. ds. die 53. ordentliche General- 
versammlung der Anglo-Oesterreichischen Bank 


drei Jahre, so dass also das Kartell auf minde- 
stens neun Jahre verlängert erscheint. Es war 
dies nur dadurch möglich, dass die Elberafiine- 
rien und die anderen grossen Exportraffinerien 
ihre Zustimmung zur Verlängerung des Kartells 
auf die vorerwähnte Dauer ebenfalls gegeben 
haben und ihre Ansprüche im letzten Augen- 
blick herabgesetzt haben. 


Programm 
der literarischen Kurse im Musikinstitut 
Annagasse 2 
vom 6. Mai, 


Sonntag den 6. Mai: Konzert. 

Anfang der Vorträge um 6 Uhr abends. — Kartenä 1К 

und 40 h für die Schuljugend in der Kanzlei des Musik- 
institutes, Annagasse 2, II, 


: Programm der Vorträge im „Kollegium“ 


abgehalten. Die Anträge des Generalrates, be- | 


treffend die Verwendung des Reingewinnes, 


wurden einstimmig zum Beschlusse erhoben. | 
Bei den hierauf vorgenommenen Wahlen in деп 


Generalrat wurden Ernst Freiherr v. Herring 


Вупек А-В, 39 
vom 5. Mai. 


Samstag den 5. Mai: Prof. Br. 1. Reiss: „Die Probleme 


der Musik- Aesthetik*. 


Beginn der Vorträge 7 Uhr abends. Eintritt 40 h, 
Schülerkarte 20 h, Monatskarte A K, monatliche Schüler- 
karte 3 K. 


vom 5, Mai bis 6. Mai 1917. 
Beginn der Vorstellungen halb 8 Uhr abends. 
Samstag den 5. Mai, Nachmittag: „Рору- 
chadto“. Abend: „Der Sterngucker“, 


Sonntag den 6. Mai, Nachmittag: „Twardow- 
ski na Krzemionkach“. Abend: „Der 
dritte Маі von Kraszewski, 


Kinoschau. 


„KRIEGSFURSORGE KINO (OPIEKA)“ der Festung Krakau. 
оода 17. — Programm vom 4. bis einschliesslich 
. Mai: 
Messterwoche. Neueste Kriegsberichte. — Der König der 
Yankees. Prachtvolles Drama in fünf Akten. Aus der 
weltberühmten Worldserie. Verfasser Edward Sheldon, 
in der Hauptrolle Holborn Brinn. — Die Tücke des 
Objektes. Lustspiel in einem Akte, — Militärmusik mit 
Harfenbegleitung. 


„К. u. К. FELDKINO“ Fuhrenpark des К. u. k. Festungs- 
Verpflegsmagazins. (Eingang durch die Bosackagasse). 
Programm vom 5. bis 6. Mai: 

Amphibien und Polypen. Naturaufnahme. — Büsser des 
Glückes, Drama in zwei Akten. — Hotel zum „Verliebten 
Kakadu“. Lusispiel in drei Akten. 

ану Starowiślna 26, — Programm vom 3 bis 
6. Mai: 

Das Haus der Leidenschaften. Drama in vier Teilen. — 
Ausserdem Lustspiel in zwei Akten. 

„SZTUKA“ Јапараѕѕе. Progranım vom 4, bis einschliess- 
lich 6. Mai: 

Der Traum vom Glück. Drama in drei Akten. — Launen 
einer Modekönlgin. Lustspiel іп- теі Akten. 

„WANDA“, ІЛ, sw. Gertrudy 5. — Programm vom 30. April 
bis 6. Mai: 

Saschawoche. — Naturaufnahmen. — Aus Polen’s grosser 
Zeit. Historisches Gemälde in fünf Akten. 


Kalserl, и. königl. 6%) Hoflleferanten 


L. u. В. HÖFLER 


Ges. т. b. Н, 


wien в Mödling e Bruck a. d. Mur 
Fernruf Wien Ат, 107. 


Fabrik für Türen, Fenster und Fussböden, 
Bauschlosserei, Zimmerei und Dampfsägewerke, 


wieder- und kaiserlicher Rat Leopold Bloch Der gesamte Keinertrag fliesst Kriegsfürsorgezwecken zu. Unternehmung für zerlegbare und Spezialbauten, 
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| Frontzimmer Рано чено | 
Zur Frühjahrssaison! 
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möbliert, Gas- oder elektr. 
Licht, mit Bedienung, sofort ; 
‘zu vermieten. Stradom 28, 
П. Stock. 


Seidenstoffe, Samt, Plüsch, Wollstoffe, Wasch- < 
kleiderstoffe, Bänder, Aufputz, Stickereien, Spitzen. 
Fertige Damenkleider, Blusen, Mäntel, Unterröcke, 
Teppiche,Vorhänge, Decken jeder Art. FertigeWäsche, 


Kostüme, Mäntel, Kleider, Blusen 
und Unterröcke empfiehlt 


даа wm. жан аҚ” 
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і ИС) НАЯ күйде шеке, Taschen- || Жк d 
4 cher, Strümpfe, Socken, Handschuhe, Reisekoffer, fi : ЕЗ "б. 

j Reisekörbe, Lederwaren, Schirme, Spielwaren. НН БУ halosche | A p Аб | a 1 М 5 4 

> | fast neu, sofort zu verkaufen, 14 ќа Ti 
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Mariahilferstrasse 25 
і Stiftgasse 1, 3, 5, 7. 


А. HERZMANSKY, WIEN VII 


leriekaserne Rakowice, 


| Kann täglich bis 6 Uhr abends | A 
| besichtigt werden. Auskunft | 
bei Feldwebel Zygarlickl, 
| 34. Schützenregiment, Kaval- 


ЕДА 


KRAKAU, GRODZKAGASSE 5 


‚ Achtung! GRODZKA 5 Achtung! 


ze u ee RA 


Ausstellung | | 


| 
| 
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Kunststickereien 


zu Gunsten des Landesvereines des Roten 
Kreuzes in den Räumen der Firma 


Singer Co. Nähmaschinen A.-G. 
Krakau, Spitalsgasse 40. | 
Eröffnung ат 15. Ма! 1917. 72818 
Bezuchszeit täglich von 9 bis 12 Uhr vor- 
mittags und von 3 bis 6 Uhr nachmittags. 


Eintrittspreis per Person 50 Ь, 
An Sonn- und Feiertagen 30 h. 


Die ganze Einnahme fällt ohne Abzug dem 
Landesverein des Roten Kreuzes zu. 


Zu vermieten 


drei Zimmer, eventuell fünf Zimmer und Vorzimmer 
іт І Stock mit elektrischem Licht und Gaslicht, 
geeignet als Geschäftslokal, Advokaturskanzlei oder 
für Arzt, ab 1. Juli. Anfragen beim Hausherren. | 
278 


Зігайот 23. 


ә90%299%90%959: Ф98%690ФФФФФОс99099691%9%:9090е0%ФӨт, 


TECHNISCHES BÜRO 


F.LORD 


KRAKAU, LUBICZGASSE Nr. 1. 
TELEPHON 230. | 


Lager von technischen und 
elektrischen Bedarfsartikeln. 


Dampfmaschinen, Benzin-, Rohöl- und Gasmotoren, 
Mühleumaschinen, Walzen, Seidengaze еіс, Pumpen 
aller Systeme, Maschinen- und Zylinder-Öle, Tovote- 
fette, Leder- und Kamelhaarriemen, Gummi- und 
Asbestdichtungen, wasserdichte Wagendecken. Dy- 
namos und Elektromotoren, Glühlampen ete, -- Prei- 

listen gratis und franko, 100 


92950291! 908500988508 ЕСС 595900 9, 


Фегвесевзозевоевсеооеваввеоеевееесе geess РОВНО Së 


Warenhaus ІІ 


Mitglied des Vereines der Lieferanten für Angehörige 
des k. u. k. Heeres 277 


Krakau, Fioryanskagasse Nr. 12. 


Hilitär-Proprietäten, Ausrüsiungs-Arlikel, Wäsche, Uni- 


formen, Kappen. Sämtliche Medaillen, Kriegsdekorationen, ! 


Abzeichen und Plaketten. 


Ki TTT A 


| 
| 
| 
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Gummi-Typen, Datumstempel, Nume- 

rateure, Farbkissen, Stempelfarbe, 

Email- und wMetallschilder erzeugt 
und liefert prompt 


Aleksander Fischhab 


351 Lieferant des К. и. К. Fesiungskomman- 
dos Krakau und des К. u, К. Heeres 


rakau, Grodzkagasse 50. 
a РЕТРО РО 


подот 100.000 К ti 


nächst der dritten Weichsel- 


vierstöckiger Gebäudekomplex im Ausmasse von 
3976 m? mit vier Gassenfronten, besonders als" 
Lagerhäuser, Magazine, Fabriksanlagen wie auch 


| zum Umbau geeignet, von der Besitzerin nur an 
| Selbsireflektanten zu verkaufen. — Sprech- 


stunde täglich von 3 bis 4 Uhr nachmittags 
Krakau, Hstei Royal, Zimmer 15. | 


et eck 


: Wien, 


Krakau, Sonntag 


Sekhre;berinnen- una Arkeiterinnenaufnahme. 


Beim A.-Z.-D. in Krakau, ul. Rakowicka 22, werden weibliche Hilfskräfte 
im Alter von 16 bis 40 Jahren aufgenommen, und zwar: 

10 für den Schreibdienst (Maschinenschreiben erwünscht), 

20 für Ordonnanzdienste (deutsche Sprache erwünscht), 

50 für Handiangerdienste in den Magazinen und Werkstätten (kräftige 
Konstitution notwendig). 

Taglohn 3 Kronen bei Yl/astündiger Arbeitszeit, Die Aufnahme findet 
Sonntag den 6. d. М. von 9 bis 12 Uhr vormittags statt. Arbeitsbuch und wo- 
möglich Leumundszeugnis mitbringen. Frauen und Angehörige von gefallenen 
resp. im Felde stehenden Soldaten werden in erster Linie berücksichtigt. 
Ausserdem werden посі 20 Arbeiterinnen direkt bei der Artillerie- 
Brigadewerkstätte in Podg6rze (ul. Wielicka) aufgenommen. 
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BUDAPEST JENŐ HORVÁTH & бо. KE RTÉ 52. 


НО ВО А В ВО АС СО ОБРОБ А БА таныта ЖЕНЕ БА Р КС Є В т Jaa ei А ЗІ 


Kandilen- und Sthakolade-heschäf on ОГО 


Kanditerhändler Achtung! 
140-ег Zuckerl, sortirt | КаташеНеп, jedes Fabrikat 


140-ег Gelëe- Ware, schön, frisch Neapoktaner-Schn.ften, schön geschnltien 
140-er und 70-er Bäckereien Pepermint 28-er, 16-er und 160-er 


Superior, Foure, Merkantil-Ware usw. usw. 


Delikatessen- und Spezereihändier Achtung! 
’ Schokolade- und Glasdragees Dessert-Spezialitäten 
Gebrannte Mandeln, Prima Ware „Horväth“-Dessert-Bombons,spe- 
Teegebäck, schöne frische Ware zial in Stanniol verpackt, in Holz- 
in Schachteln zu Уа und 1 kg. kistehen zu 1/2 und 1 Ес. 
Menthol-, Salmiak-, Eibischteig- Spezialitäten usw. 


Kaffeehäuser, Gastwirte und Baknhof-Restaurants mache 
ich auf meine vorzüglichen Adriaschnitten, Biskuits und verschiedenen 
länger haltbaren, nicht verderblichen trockenen Bäckereien aufmerksam. 


Provinz-Bestellungen werden pünktlichst und gewissenhaft innerhalb 

8 Tagen nach Einiangen der Ordre erledigt. In dringenden Fällen 

aussertourlich. — Waren-Expedition täglich per Post oder Bahn mittels 

Nachnahme. Bei grösseren Bestellungen ist dio Hälfte des Betrages 
im vorhinein einzusenden. 


 Telegrammadresse: „KANDITEN, BUDAPEST“, Telephon Interurban : 95-60- 
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Nächste Ziehung schon am 1. JUNI 1917. 


Hauptiraffer 200.04 


Bis 1920 jährlich 4 Ziehungen, von 1921 bis 1925 3 Ziehungen 


i mit 27 Haupttreffern von 
4 Millionen, 400.000 Krom 


nebst 49.135 kleineren Treffern, darunter Treffer zu 
50.000, 40.000, 30.000, 10.009 und 5.000 Kronen. 


Jedes Los muss bis zum Jahre 1956 gezogen werden. 


Die Lose besitzen dauernden Wert, sind steigerungsfähig, auch 
als Kapitalsanlage beliebt. 


—— == LOSPREISE: 
| ЯҒ Kassapreis К 46"-. we 
| Gegen Einsendung dieses Betrages und 60 Heller für 


Rekommandationsgebühr und Effektensteuer erhält Be- 
steller Los sofort zugesendet. 


| Preis gegen mässige Monatsraten: 


8 Stück gegen 39 Monatsraten а К 4:50 


10 tee, See ЗВ $ аК15- 
В ак 22-- 


Nach Einsendung der ersten Monatsrate erhalten Käufer 
den gesetzlichen Bezugschein über gekaufte Lose unter 
Bekanntgabe der Nummern samt Erlagscheinen. 


Das alleinige Spieirscht auf аце Lose wird schon 
nach Bezahlung der ers.en Rate erworben. 
Ziehungslisten gehen nach jeder Ziehung gratis zu. 
Besteller aus dem Felde wollen auch ihre Inlandsadresse be- 
kanntgeben, da Wertsendungen ing Feld nieht zulässig sind. 


` % 


| 


безен Не der н. К. Kias: лоттар 


EEE ah a РЕ 


Kronen! | 


KRAKAUER ZEITUNG 


МІ, Marian.lferstrasse 125. Si 


S dem Feinde gefallen sind. 


аа ОН Є В БЮ БЕ TT ET ET THE 


6. Маї 1917 Seite 7. 


Aufnahme von Arbeiterinnen 
bei der К. и. К. Artillerie-Werkstätte der Festung Krakau, Grzegórzki 51. 


Die Artillerie-Werkstätte der Festung Krakau benötigt zu 
Hilfsdiensten Arbeiterinnen und finden solche im Alter von 16 his 


S 40 Jahren unter Beibringung des Arbeitsbuches; Moatag den 7. Mai 


1917 von 10 bis 12 Uhr vormittags und von 2 bis 4 Uhr nach- 
mittags beim Kommando der К. u. k. Artillerie-Werkstätte der 
Festung Krakau, Grzegörzki Nr. 51, Aufnahme. Bevorzugt werden 
Bewerberinnen, deren männliche Angehörigen eingerückt oder vor 

Das Kommando der Artillerle-Werkstätte, 


сауда 


300.000, 200.000, 100.000 usw. 


Vier Ziehungen jährlich. 


4 Die Wechselstube des gefertigten Bankhauses überlässt 
diese allseits beliebten und sehr steigerung-fähigen Lose 
gcgen monatliche Teilzahlungen derzeit freibleibend: 


Haupttreffer: K 


Safortiges Spielrecht schon mit Eriag der ersten Rate, | 
Der kleinste Treffer, mit welchem ein jedes Los іш ungünstigsten 
Falle zogen werden muss, beträgt К 30°— und steigt bis zum 
Schluss der Verlosungen auf К 48'—. Bei Bestellungen sende 
man рей. die erste Rate per Postanweisung oder in Barem 
mittels Brief unter genauer Angabe der Adresse und der gewünsch- 
ten Losanzahl, worauf dann der Käufer per rekomm. Brief einen 
nach den gesetzlichen Vorschriften ausgestellten, gestempelten’ 
Bezugschein erhält, in welchem die Serien und Nummern seiner 

Lose genau verzeichnet sind. ? 


Erlagscheine zur kostenfreien 


Einzahlung der wei- 
teren Raten erhält 
der Loskäufer mit 
dem Bezugschein 
gratis übersandt. 


PRAG 


Bo nenn ne, a a 


GRABEN 17 


2 Alle auf Raten gekauften Lose werden nach 
d jeder Ziehung genauest revidiert und die 
H Loskäufer von einem Treffer sofort ver- 
Б ständigt. Eine Versendung von Ziehungs- 
Й listen ist daher nicht notwendig. 


DEEL EES 


DES BANKHAUSES 


für das Königreich Galizien und Lodomerien 
samt dem Grossherzogtume Krakau 
Filiale Krakau, Ringplatz Nr. 31. 


(Ecke Szewskagasse) 
als offizielle Zeichnungsstelle nimmt Subskriptionsanmeldungen 


VI. Oesterreichische Kriegsanlihe 


steuerfreie 49 jährige 5:/20/о amortisable Stastsanleihe, rückzahlbar 

im Jahre 1957 (Kurs netto 9290 = Rentabilität 6:07 bis 7'29%o) 

steuerfreie 10 jährige 5'/20/0 Staatsschatzscheine, rüickzahlbar im 
Jahre 1927 (Kurs netto 98"50%/ = Rentabilität 6'400) 


entgegen und erteilt umgehend, kostenlos und bereitwilligst alle einschlägigen 
Auskünfte u.Aufklär.ıngen. Bequeme Ratenzalılungen werden gerne eingeräumt. 


Prospekte und Zeichnungsformulare werden 
п auf Wunsch sofort franko übermittelt. :: 
Pravinzaufträge werden umgehend eriedigt. 


Seite 8. Krakau, Sonntag KRAKAUER ZEITUNG ` 6. Mai 1917 Nr. 125. 


RE 75; 
Bei Basenleiden und Ausflas і 


Uretrosan-Xapseln 
Marke Bayer 183 

das beste u. bewährteste Mittel. 
Erfolg überraschend. Anwen- 
dung ohne Berufssiörung. 
Preis E 5:--, bei Voreinsendung 
von К 5:50 franko rekommand, 
Preis f. 3 Schachteln K 13 (kompl. 
Kur) franko. Diskr. Versand. 
Alleiniges Depotin der Apotheke 
„zum römischen Kaiser 
Wien, i, Wollzeile Nr. 13, Abt, 58, 
Verlangen Sie ausdrücklich nor „Urelrosan“. 
ER вк дес ый 


' Elektrische 


Wm mm 


für Militär.u. 


5 22 О ТЕ d 


$ а A лев 
рення A old- 

Batterien. 
Grösste 


Auswahl, 
BilligstePreize 
Vorzugspreis- 
liste Н gratis. 
Spezialhaus 

für Klein- 
beleuchtung 
6.Wondrak, Wien I, Hauptstr,144 


* Händler verlangen ee | 


ІНШІ 
700.000 K 
300.000, 
200.000, 
100.000 „, 
80.000 „ 
70.000 „ 
80,000, 


но 


gelangen іп 5 Monaten 
zur sicheren Verlosung 
an die Beteiligten. 


ea | ПЕВНУ: 


Preise: Ges. т. b. Н. 


Че Los à K 5"— - e 

44 Los а К Aë Amerikanische 
4/2 Los а к 90"-- { | | Bureau-Anlagen 
1/1 Los а К 40"— ||| | Zentrale für Galizien, 
Meine glücklichen Kunden Ё ` | Bukowina und König- 
СНЕ Ee, ed reich Polen 249 


haben bisher fast 
KRAKAU, 


D 


Sechs Millionen | 


gewennen, 
50 000 darunter die allergrössten Floryanska 28. 
d " Havpttreffer! Telephon 14167777 


| UNIFORMEN : - 


КАРРЕМ und sämtliche | 
Ausrüstungsgegenstände } 


А. BROSS : 


е Floryanskagasse 44 


SE < (Eine ШІШІ Kronen) 


Zur Ziehung L Klasse Vili. Qesterr. Klassen-Lotterie, welche schon am 12. u. 14. Juni stattfindet, 
erbitte Bestellung sofort, Postkarte genügt, Nachfrage nach Losen meiner СеѕеһайѕіеПе 


enorm! Zahlung per Posterlagschein nach Erhalt der Lose. m = 20) ef 


Wien 1. 


Wisplingerstrasse 21. 
(An der hohen Brücke). 
Telepkon 37143 und 17255 (interurb.). 


ur „Glücksteli2" З 


8 | ЗО 
: Briefmarken- 
‚sammlung 


nur aus Privatbesitz 
zu kaufen gesucht. 
Händler ausgeschlossen. 


Näheres in der Administration 
| der „Krakauer Zeitung“, Du- 
najewskigasse 5. 


РИЯ 
ТТТ” 


| М. BEY Ва COMP. Berufsunteroffiziere der Festung rakan 


ет; 
а 
S Я Krakau, Suklenbice ме 12 14 | kauft sämtliche Lebensmittel, 
з 
Е 


Offerte wollen ап die obige Anstalt gerichtet werden. 
DFFIZIERS- 


| Sprechstunden täglich von 10 bis 11 Uhr vormittags. 


AUSRÜSTUNGS-WÄSCHE 


® 

е 

e 

е 

e 

| Hemden, weiss, farbig, Rohseiden-Woll- Й ` 
hemden, Schafwoll-, Baumwoll-, Seiden- Ё 


|} ОИ 
Liegplei- un! WO, 
ınaschinen, ITAnSDOrlanlanen 


jeder Art liefert als lanajährige Spezialitäten 


Loan Hixterschweiger, Ad, dia & Со. 


ü. т, В, Н. in Lichienegg В. Wels Мг. 9, Ob.-Jest. 


б Trikothosen und -Leibehen, Wickelgama- $ 
schen, Handschuhe, Kamelhaar - ee d Е- 
е e 


-Hosen, -Socken, -Lagerdecken. 


aus schwedischer Zellulose Be FREIEN сало D O SEH EFS D С очи нне о 

für Postpakete mit Hanf- 88 А 
Einlage, zum Säckenähen, 0 тб ұс ро ы | 
zum Binden schwerer Ballen ES | ЕР ТІЛІ ve 


| liefert solidest und billigst Є 
і НВ 5 Adolf "тр ор wen: 


‚ss Neu-Benatek а, iser. 
Telephon Nr. 18, dJ | Қтанзы. ui. Eraka 8 | з 
i empfichit seine reichhaltie Leihki biiothek. i чи 


" Herausgeber und verantwortlicher und verantwortlicher Redakteur: Erwin Engel, ) Drukarnia Ludowa іш Krakau. 
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OBIGES BILD 58. MAJESTÄT STAMMT AUS DEM ATELIER DES KAISERLICHEN 
RATES CHARLES SCOLIK, К. K. HOF- UND KAMMERPHOTOGRAPH, WIEN vi? 


< 


ЕВЕ ба ов ЕАН АВЕ ЧЕН ЕЕ ЕВЕ ЕАН 


KAISER KARL. 


Die Jugend Karl Franz Josephs. 


Der neue Kaiser wurde am 17. August 1887 im 
Schlosse Persenbeug als ältester Sohn des Erz- 
herzogs Otto und der Erzherzogin Maria Josefa, 
einer Tochter des Königs Georg v. Sachsen, ge- 
boren. Schon am 19. August fand in der Schloss- 
kapelle die Taufe des Prinzen statt. Als Tauf- 
pate fungierte der Grossvater des Neugebore- 
nen, Erzherzog Karl Ludwig, der Bruder des 
Kaisers Franz Joseph. 

Der kleine Erzherzog wuchs unter der sorg- 
samen Pflege seiner Mutter zu einem liebreizen- 
деп Kinde heran, dessen Wohlergehen vom gan- 
zen Hofe mit herzlichster Aufmerksamkeit ver- 
folgt wurde. Bis zu seinem siebenten Lebens- 
jahre leitete die Mutter selbst die Erziehung des 
Erzherzogs, unterstützt wurde sie dabei von 
einer englischen Gouvernante. Als dann zu 
Neujahr 1894 Georg Graf у. Wallis mit der Lei- 
tung der weiteren Ausbildung betraut wurde, 
konnte Erzherzog Karl bereits flott lesen und 
bekundete еіп ausgesprochenes Sprachen- 
talent. 

Nun begann der systematische Unterricht. 
Dr. Josef Holzlechner (heute Hofibeamter im 
Obersthofmeisteramte) erteilte bis zum Jahre 
1900 den Unterricht allein, von da an gemein- 
sam mit dem Baron Mattencloit. Im zehnten 
Lebensjahre des Erzherzogs konnte mit den 
Gymnasialstudien begonnen werden, welche zu- 
erst in einer Anzahl von Lehrfächern Dr. Hotz- 
techner allein, dann zusammen mit Baron Mat- 
tencloit leitete. Die naturwissenschaftlichen 
Fächer besuchte der Erzherzog Öffentlich am 
Schotteneymnasium, an dem er sich auch nach 
Abschluss jedes Semesters einer Prüfung unter- 
zog. Den Mitschülern war von den Patres ein- 
geschärft worden, dem Erzherzog mit grösster 
Artigkeit zu begegnen und ihn nicht anzu- 
sprechen. Die Knaben hielten sich aber an die 
Vorschrift nicht, sie traten bald in freundliche 
Beziehungen zu dem kaiserlichen Prinzen, ja 
einzelne redeten ihn sogar mit „Du, kaiserliche 
Hoheit“ an, was sich der Erzherzog gern gefal- 
len liess. Im Jahre 1904, also mit dem 17.Lebens- 
jahre, konnten die Gymnasialstudien bereits 
vollständig abgeschlossen werden. Die Ausbil- 
dung kam völlig der des Maturanten unserer 
Obergymnasien gleich. 

Ein Jahr lang genoss nun der junge Pe 
zog gründlichenUnterricht in den militärischen 
Wissenschaften. Seine Lehrer aus dieser Zeit, 
der damalige Major Dittl v. Wehrberg und der 
damalige Hauptmann Bisenius, waren auch 
später noch des Erzherzogs Karl Franz Joseph 
vertraute Berater. 


Die militärische Karriere. 


Als der Erzherzog Karl Franz Joseph das 
16. Lebensjahr erreicht hatte, ernannte ihn der 
Kaiser zum Leutnant im 1. Ulanenregiment. 
Zur faktischen militärischen Dienstleistung 
rückte Erzherzog Karl jedoch erst am 1. Okto- 
ber 1905 im Alter von 18. Jahren bei der in Bi- 
lin garnisonierenden Schwadron des 7. Drago- 
nerregimentes ein, dessen Stab in Brandeis an 
der Elbe liegt. 

Im Regiment wurde Erzherzog Karl bald der 
Liebling aller seiner Kameraden. Er tat den 
Dienst so genau und gewissenhaft, dass seine 
Vorgesetzten ihm nur Lob spenden konnten. 
Er stand mit allen Offizieren des Regiments auf 
freundschaftlichem Fuss und es muss beson- 
ders hervorgehoben werden, dass er seine 
Freunde nicht nach Abstammung und Herkunft 
wählte, sondern mit den bürgerlichen Offizieren 
ebenso herzlichen und vertrauten Umgang 
pflog, wie mit den Angehörigen alter Adelsge- 
schlechter. | 

Schwere Zeiten hatte der junge Erzherzog 
durchzumachen, als am 1. November 1906 sein 
Vater, Erzherzog Otto, starb. Erzherzog Karl 
übersiedelte damals nach Prag, wo er bis zu 
seinem 21. Lebensjahr, also durch etwa zwei 
Jahre, verblieb, eifrig juridischen Studien ob- 
liegend. Seine Lehrer waren die Professoren 
Pfaff, Schmidt und Ulbrich von der (deutschen 
und Goll, Ott und Braf, der spätere Ackerbau- 
minister, von der tschechischen Universität. 


ВЕНЕВ REISE SIEHT НЕЕ DAUER ТЫР ЕЗ EE E 


Nachdem die Trauerzeit um seinen Vater vor- 
über war, sah man den jungen Erzherzog 
ziemlich oft in der Oeffentlichkeit. Häufig ging 
der Erzherzog auf Reisen. 1900 besuchte er Bos- 
nien und Dalmatien, im folgenden Jahre Un- 
garn, Siebenbürgen, die Tatra und die Buko- 
wina. 1902 führte ihn eine längere Studienreise 
nach Frankreich. 

Inzwischen war der Erzherzog (1906) zum 
Oberleutnant befördert worden, welchem Avan- 
cement im November 1910 das zum Rittmeister 
folgte. Ifn April 1912 machte der Erzherzog den 
Transferierungsmarsch seines Regimentes von 
Brandeis a. d. E. nach Kolomea mit, wo er zirka 
ein halbes Jahr weilte. 

Beim Novemberavancement 1912 wurde der 
Erzherzog zum Major beim Infanterieregiment 
Nr. 37 befördert, nachdem schon früher seine 
Transferierung nach Wien beschlossene Sache 
gewesen war. Als Wohnsitz wies ihm der Kai- 


ser sein Hetzendorfer Schloss an, das für diesen 


Zweck neu adaptiert wurde. Am 29. Jänner 1913 
übernahm der Erzherzog in Gegenwart seiner 
Gemahlin in feierlicher Weise in der Stiftska- 


serne das Kommando des ersten Bataillons des 


Infanterieregiments Nr. 39, 
Am 1. Mai 1914 wurde Erzherzog Karl Franz 
Joseph zum Oberstleutnant befördert. 


Und dann kam der 28. Juni 1914. Was die Be- 
völkerung der Monarchie aufschreien liess vor 
Schmerz, Wut und Entsetzen und, wie sich bald 
zeigen sollte, den Kontinent in allen seinen Fu- 
gen erschütterte, traf den jugendlichen Prinzen 
doppelt haft. Ihm hatte die Kugel des Mörders 
den Oheim, den väterlichen Freund und Bera- 
ter geraubt, und das Verbrechen von Sarajevo 
rückte ihn nun einer Aufgabe näher, der er 
sich noch tags zuvor so fern wähnte. Die Reise 
ans Hoflager zu Bad Ischl vereinigte kurze 
Zeit nach dem fluchwürdigen Attentat Kaiser 


und Thronfolger іп gemeinsamem Schmerz und. 


gemeinsamer Beratung. 

Am 25. Juli 1914 wurde Erzherzog Karl Franz 
Joseph zum Oberst im Husarenregiment Nr. 1 
ernannt. Daneben jagten sich die weltgeschieht- 
lichen Ereignisse: Ultimatum in Belgrad, teil- 
weise, allgemeine Mobilisierung, Weltkrieg! 


Im ‘Weltkriege. 


In diesem grössten Ringen aller Zeiten sehen 
wir Karl Franz Joseph zuerst an der Seite des 
Erzherzogs Friedrich, dem er knapp nach Auf- 
stellung des Armeeoberkommandos ins Feld 
folgte. In der geistigen Werkstätte der operie- 
renden Wehrmacht nahm Karl Franz Joseph 
monatelang an der Entwicklung der Ereignisse 
teil. Wichtige Missionen wurden dem Thronfol- 
ger in dieser Zeit übertragen. So weilte er vom 
21. bis 26. Jänner 1915 bei Kaiser Wilhelm II. 
im deutschen Hauptquartier. 

Am 15. Juli 1915 wurde der Thronfolger zum 
Generalmajor u. Konteradmiral ernannt, nach- 
dem ihm der Kaiser schon am 3. Oktober 1914 
die Inhaberschaft des Infanterieregiments Nr.19, 
im gleichen Monat das Militärverdienstkreuz 
mit der Kriegsdekoration, dann im Juni 1915 
das Grosskreuz des Stephans-Ordens verliehen 
hatte. Gleichzeitig mit der Ernennung zum Ge- 
neralmajor wurde Erzherzog Karl Franz Joseph 
von der Kommandierung beim Armeeoberkom- 
mando enthoben. Eine wichtige Aufgabe harrte 
seiner. Als Vertreter des‘ Obersten Kriegsherrn 
hatte Erzherzog Karl Franz. Joseph die Trup- 
pen zu besuchen. So lernte der Thronfolger die 
Kriegsschauplätze, alle Führer, Waffen, tech- 
nischen und Etappeneinrichtungen der grossen 
К. u. К.., teilweise auch der verbündeten deut- 
schen Armee auf das genaueste kennen. Allen 


brachte er den Gruss und die Anerkennung des’ 


Kaisers. An der Trauer der Kämpfer um die auf 
Heimatsboden, in Freundes- und Feindesland 


Heimgegangenen hat er teilgenommen. Wer уог-% 


her eine Sorge still trug, dem Thronfolger 
durfte er sie laut verkünden. Er lauschte mit 
nimmermüdem Interesse den Worten eines je- 
den Mannes. Wie viele hat er erhoben, in der 
Kampflust bestärkt, wie manchem Worte des 
Trostes gespendet und alle hat er gewonnen! 
Der jugendliche Habsburgerspross war binnen 
kurzem der Abgott der Armee geworden. Mit 
ihr, die er frohlockend im Siege, fest in schwe- 
ren Stunden, bescheiden in Freud, zuversicht- 


lich im Leid gesehen, der er Liebe um Treue 
gegeben hatte, verknüpfte ihn sofort ein innigeg 
Band. = 


Am 12. März 1916 wurde Erzherzog Karl Franz 
Josef unter gleichzeitiger Beförderung zum 
Feldmarschalleutnant und Vizeadmiral zum 
Kommandanten eines Korps ernannt. Schon 
wenige Tage später begrüsste der Thronfolger 
in einem Befehl von hinreissendem Schwung 
seine Truppen. Mit der Ankunft des Prinzen 
in Südtirol begann reges Leben im Korps- 
bereich. Jeder Mann wusste und fühlte es: Nun 
sollten die Italiener die strafende Faust ver- 
spüren! Und dass sie hart und geschickt zur 
Führung der Streiche wurde, dafür sorgte der 
Erzherzog mit bewunderungswürdiger Energie, 
Da gab es kein Regiment, keine Batterie, keinen 
Train, kein Spital, keine Feldbäckerei, wo der 
Thronfolger nicht geweilt hatte, um im persön- 


„lichen Kontakt mit Offizieren und Mannschaft 


die moralischen Grundlagen des Sieges zu 
schaffen. 

Am 15. Mai brach das Ungewitter los. General- 
oberst Erzherzog Eugen, der Führer der Süd- 
westarmeen, hatte das Thronfolgerkorps zur 
Einleitung des Kampfes auf den Plateaus von 
Lafraun und Vielgereuth bestimmt. Vom Pla- 
teau aus leitete Erzherzog Karl Franz Josef den 
Durchbruch. Mit der Eroberung vonCosta d’Agra 
und des Monte Coston war der italienische Gür- 
tel zersprengt. Mit prachtvollem Schwung ging 
es weiterhin vorwärts. Höhe алі Höhe wurde 
erstürmt, die Italiener räumten schliesslich ihre 


Hauptbollwerke Campomolon - Valbona - Toraro 


fast kampflos. Ihr Widerstand gegen unseren 
Abstieg in die Posinaniederung wurde im blu- 
tigen Ringen am Monte Cimone gebrochen, in 
Arsiero marschierten К. л. К. Truppen ein, Salz- 
burger stürmten den Monte Cengio östlich des 
Asticotales, Jäger die dräuende Ргіаїога. Des 
Thronfolgers. Korps hielt auf den Hängen des 
Novegnoplateaus. Aug italienischem Boden 
führte jetzt der Thronfolger seine Scharen. Ein 
beispielloser Siegeszug lohnte seine Mühen und 
Sorgen. Die Eiserne Krone I. Klasse und der Or- 
den „Pour le merite“ schmückten bereits die 
Brust des jugendlichen Feldherrn. 

Da hiess es: Vorübergehend entsagen! Die 
allgemeine Lage liess es rätlich- erscheinen, uns 
dieFreiheit des Handelns zu wahren. Der Bogen, 
den die offensiven Armeen beschrieben, war 
etwas zu kürzen; dieArmeen selbst mussten sich 
mit der Verteidigung bescheiden. In muster- 
gültiger Weise führte Erzherzog Karl Franz Jo- 
sef seine Truppen in die vorher persönlich aufs 
sorgfältigste rekognoszierten Stellungen zurück. 

Bald nach Eintritt Rumäniens in den Welt- 
krieg wurde das Oberkommando des Erzher- 
zogs auch auf die siebenbürgische Heeresfront 
ausgedehnt und mit freudigem Elan ging es 
nun an die Befreiung des Landes, in das der 
Feind an vielen Stellen eingebrochen war. Der 
Erfolg blieb dem Thronfolger auch hier treu. 
In wenigen Wochen war Siebenbürgen fast 
ganz von den Rumänen gesäubert und der An- 
griff konnte ins feindliche Land getragen wer- 
den. Die kaiserliche Anerkennung für die neue 
Leistung fand ihren Ausdruck in der Beförde- 
rung des Erzherzogs zum Generalobersten und 
Grossadmiral, die am 11. November v. J. ре- 
kannt wurde. 


KAISERIN ТА. 


Die Verlobung. 
Als am 14. Juni 1911 die Nachricht von der 


«Verlobung des Erzherzogs Karl Franz Josef mit 


Prinzessin Zita von Parma in die Welt hin- 
ausdrang, da wurde sie allenthalben mit herz- 
licher Freude aufgenommen. Der Geschichte 
dieser Verlobung gebührt daher auch hier ein 
Platz, und zwar so, wie sie Baron d’Albon 
in seinem Buche über die Erzherzogin Zita er- 
zählt. „Im Frühsommer 1909,“ schreibt er, 
„einige Monate nach Beendigung der Studien 
in Ryde, wurde Prinzessin Zita von Parma von 
ihrer damals in Franzensbad weilenden Cousine 
Erzherzogin Maria Annunziata zu einem Besuch 
in den böhmischenBadeort eingeladen. Während 
ihres Aufenthaltes in der Villa Imperiale fand 


(5%4250164%5 6485 


sich dort auch der Neffe der Erzherzogin, Erz- 
herzog Karl Franz Josef, ein. Dort lernte die 
Prinzessin ihren späteren Bräutigam kennen. 
Freilich konnte damals noch niemand ahnen, 
was in der Zukunft erblühen werde, allein die 
Annahme, dass der junge Erzherzog gleich bei 
der ersten Zusammenkunft mit der jungen 
Prinzessin ihr frisches, lebhaftes und angeneh- 
mes Wesen liebgewann, dürfte die richtige sein. 
Der kaiserliche Prinz kam auch im darauffol- 
genden Jahre aus seinem Сагпіѕопѕогіе nach 
Franzensbad zum Besuche seiner Tante,.bei der 
Prinzessin Zita wieder als Gast weilte. Aber auch 
bei anderen Anlässen fanden sich die jungen 
Herrschaften, so bei einem Balle im Augarten- 
palais bei der Erzherzogin Maria Josefa und auf 
den Festen in der Hofburg. Auf dem letzten 
Hofballe (es war dies im Jahre 1910) machte 
eine für Erzherzog Karl überaus massgebende 
Persönlichkeit ihn auf eine sehr graziöse Tän- 
zerin aufmerksam. Es war Prinzessin Zita, die 
sein Blick traf, und der Erzherzog bemerkte un- 
gewöhnlich lebhaft und mit scharfer Роіпйе- 
rung: „Oh, die gefällt mir schon seit langem 
sehr gut!“ 

Was dann geschah, entsprach vollkommen 
der Aeusserung des Erzherzogs in dieser Ball- 
nacht. Als die ihn mit zärtlichster Liebe um- 
gebende Mutter dem Prinzen nahelegte, sich 
eine Lebensgefährtin zu erwählen, da war sein 
Wort ein einziger Name: „Zita!“ Die Ver- 
lobung fand denn bald darauf statt. 


Erzherzogin Zita Maria der Gnaden Adel- 
gunde Michaela Raphaela Gabriele Josefine 
Antonia Luise Agnes erblickte am 9. Mai 18% 
in der herzoglichen Villa Priemore in der ita- 
lienischen Provinz Lueca (Reale Viale delle 
Priemore), die ihr Vater, der Herzog Robert 
von Parma, von seiner Grossmutter geerbt 
hatte, das Licht: der Welt. 


Aus den ersten Lebensjahren wird folgende 
reizende Geschichte erzählt: Kiein-Zita war 
gleich ір den ersten Monaten ihres irdischen 
Wallens ein lebhaftes, heiteres Baby. Kaum 
zehn Monate alt, brachte Zita ganz hübsch und 
deutlich ihre Worte, und auf ihrer ersten Bahn- 
fahrt — es ging von Priemore nach Lucca — 
erblickte das muntere Kind einen Soldaten, 
einen Karabiniere. Zita patschte beim Anblick 
des Mannes in Uniform freundlich in die Händ- 
chen, nickte mit dem Köpfchen dem Soldaten 
zu und grüsste ihn mit den Worten: „Buon 
giorno, come sta?“ Das war wohl die Aeusse- 
rung jener angeborenen Liebenswürdigkeit, die 
sich bei der Prinzessin immer mehr entwickelte 
und jetzt zum sicheren Bestande ihres Wesens 
gehört. Gelegentlich der Verlobung der Prinzes- 
sin mit dem Erzherzog Karl Franz Josef wurde 
die Erinnerung an diese niedliche „militärische“ 
Episode am Hofe von Parma wieder aufge- 
jrischt. 

Erzherzogin Zita hat die Notleidenden, Be- 
drängten und Armen immer geliebt. Als kleines 
Mädchen noch fing sie an, sie in ihren Woh- 
nungen aufzusuchen, um ihnen. selbstgenähte 
kleine Kleider zu bringen. Einmal hat sie sich 
als Festgeschenk eine Nähmaschine gewünscht, 
um für ihre Armen nähen zu können. In Prie- 
more liebten alle Ortsbewohner die kleine, her- 
zensgute Prinzessin, die jeden bei seinem Na- 
men kannte. Auf ihren Spaziergängen unter- 
hielt sie sich lebhaft mit den Landleuten. Zuerst 
gabs einen herzlichen Händedruck und dann 
ging es ans Fragen: Was der: Vater und was 
die Mutter mache, obs dem kleinen Bruder, der 
vor einigen Tagen eine „wehe“ Hand hatte, 
Schon wieder besser gehe, und so fort. Berichtete 
einer betrübt, dass der Vater oder die Mutter 
erkrankt und es schlecht bestellt sei mit Arzt 
und Medizin, dann unterbrach die Kleine Zita 
den Spaziergang und lief in die Villa zu ihrer 
Mutter, um dieser das, Gehörte zu berichten und 
in innigsten Worten um Hilfe für den Kranken 
zu bitten. 


Die Vermählung. 


Die Vermählung erfolgte mit allem höfischen 
Prunk am 21. Oktober 1911 auf Schloss Schwar- 
zau. Der greise Kaiser Franz Joseph liess es sich 
nicht nehmen, zur Trauung seines Grossneffdn 
hinzufahren; die Trauung vollzog Monsignore 


Bisletti, päpstlicher Majordomus, jetzt Kar- 
dinal. 

Nach einer Hochzeitsreise durch die Alpen- 
länder nach Südtirol und an die Seen begab sich 
das junge Paar nach Böhmen, wo Erzherzog 
Karl Franz Josef seinen Dienst antrat. 


Die Kinder des Kaiserpaares. 


Der Ehe entstammen bisher vier Kinder: Der 
nunmehrige Thronfolger, Erzherzog Franz 
Josef Otto, geboren in der Villa Wartholz 
bei Reichenau am 20. November 1912, Erzher- 
zogin Adelheid, geboren im Schlosse Hetzen- 
dorf am 3. Jänner 1914, Erzherzog Robert, ge- 
boren im Schlosse Schönbrunn am 8. Februar 
1915 und Erzherzog Felix, geboren in Wien 
am 3. Mai 1916. 

Beim Thronfolger fungierte Kaiser Franz Jo- 
seph als Taufpate. ь р 

Ein reizender Zug von Mutterliebe wurde im 
vorigen Jahre anlässlich des Festes Kolportiert, 
das zugunsten der österreichischen Hausindu- 
strie stattfand. Die Erzherzogin, die mit ihrem 
Gatten zu der Veranstaltung erschien, ging von 
Verkaufsstand zu Verkaufsstand, sprach die 
Chefessen und andere Damen an und machte 
auch beträchtliche Einkäufe. Plötzlich wandte 
sie sich etwas erschrocken zu ihrem Gemahl 
und sagte so laut, dass es die Umstehenden hö- 
геи konnten: „Es ist schon spät, wir müssen 
rach Hause gehen, der Kleine wirdschon 
Hunger haben!“ 


Eine Charakteristik des Kaisers. 


Eine Persönlichkeit, die den Kaiser gut 
kennt, gibt folgende Charakteristik von ihm: 
„Der Grundzug des Charakters des Kaisers 
ist die Gerechtigkeit. Nie würde er erlauben, 
dass jemand, und wenn ев auch sein letzter Be- 
diensteter wäre, in seinem Rechte verkürzt wür- 
de. Oft nahm er sich einfacher Soldaten an, um 
sie gegen. Uebergriffe einiger niederen Vorge- 
setzten zu schützen. Nie erlaubte er, dass frem- 
des Eigentum, wie zum Beispiel bei den Jagden, 
willkürlich geschädigt werde. Der Kaiser ist 
ein ausgezeichneter Automobilfahrer. Wenn er 
auf seinem Automobil auf schmalen Wegen fah- 
ren musste, blieb er oft lange stehen, damit sich 
die scheuen Pferde enigegenkommender Bauern- 
wagen beruhigen, ja, er half sogar persönlich 
mit und bat um Entschuldigung, dass er, wenn 
auch unverschuldet, dem Fuhrwerker Unan- 
nehmlichkeiten und Schwierigkeiten bereitet 
habe. Aus seinem Rechtsgefühl entspringt auch 
seine Menschenfreundlichkeit. Er besitzt die 
Fähigkeit, jeden zu unterhalten, er versteht es, 
zuzuhören und sich in die innere Stimmung sei- 
nes Gegenübers zu versetzen, und hilft, wenn 
er helfen kann. $ 

Im persönlichen Auftreten ist der Kaiser 


sehr bescheiden und freut sich immer, wenn. 


er etwas Neues erfahren kann. Sein Wissens- 
durst ist sehr gross. Hört er von irgend etwas 
Neuem, so lässt er sich so davon ausführliche 
Schilderungen geben, bis er den Gegenstand 
vollkommen beherrscht, und überrascht dann 
oft den Erzählenden durch seine ergänzenden 
Fragen, die zeigen, wie selbständig er das Neu- 
aufgefasste weiter bildet. Eigensinn und Eigen- 
wille sind ihm fremd, aber fest ist er in seiner 
wohlbegründeten, einmal gefassten Meinung. 


Kleine Züge. 


Beredter als die längsten Auseinandersetzun- 
gen es tun könnten, spricht die folgende kleine 
Geschichte von der Herzensgüte Karl Franz 


Josefs. Herzogin Maria Antonia von Раг-: 


т а fuhr mit dem” Erzherzog Karl Franz 
Josef von Schwarzau zum Jagdhaus St. Jakob 
im Walde. Die Autofahrt dahin ist beschwer- 
lich, es sind mehrere Steigungen zu nehmen 
und der Motor hat streckenweise scharf zu ar- 
beiten. Gleich auf dem ersten Berge hinter 
Schwarzau, dem Pfaff, sah die Herzogin und der 
Erzherzog eine alte Frau, die mit einer offenbar 
schwer beladenen Butte mühsam den steilen 
Weg hinaufschritt. In der Konversation trat 
plötzlich eine Stockung ein: die Herzogin hatte 
bemerkt, dass der Erzherzog bald sie anblickte, 
bald nach der alten Frau auslugte, die unter 
allen Zeichen der Ermüdung ihreLast schleppte. 
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Die Herzogin machte dem Schweigen ein Ende, 
indem sie den Erzherzog fragte, ob er etwas 
dagegen einzuwenden hätte, wenn sie die alte 
Frau mitfahren liesse. Da erwiderte der Erzher- 
zog freudig: „Siehst Du, auch ich wollte Dich 
darum bitten, aber ich wusste nicht, ob es Dir 
recht wäre.“ Der Chauffeur musste sofort hal- 
ten und die brave Landfrau stieg in das Auto. 
Beim Heben und Aüfladen der schweren Butte 
half der Erzherzog wacker mit. Als alles in þe- 
ster Ordnung war, fuhren Herzogin und Erz- 
herzog in froher Stimmung mit der Buttenfrau 
weiter gegen St. Jakob. 


Der Erzherzog, ungemein stolz auf seine Kin- 
der, ist die Zärtlichkeit selbst als Gatte. Weil 
„Zita“ die Blumen so überaus gern hat, trug er 
sie ihr armvollweise ins Wöchnerinnenzimmer 
und weil man ihm gesagt hatte, sie dürfe nur 
solche bekommen, die keinen Duft ausströmen, 
so roch er vorsichtig zu jeder einzelnen, ehe er 


"sie zu denen legte, mit welchen er sie über- 


raschen wollte. 


Nicht nur eine grosse Blumenfreundin, auch 
eine Tierfreundin ist Erzherzogin Zita. Als sie 
die Etappenreise von Brandeis an der Elbe nach 
Kolomea mit ihrem Gatten machte, brachten ihr 
die Leute, entzückt über ihr einfaches Wesen, 
als Geschenk ihre zahmen Lieblingstiere. Sie 
nahm alles dankbar entgegen und: schickte je- 
des Geschenk in das neue Heim, nach Hetzen- 
dorf. Dort musste ein Tiergarten errichtet wer- 
den, denn es kamen: ein Hirsch, ein zahmes 
Reh, Rasseschweinchen, ‘Schafe, Ziegen, Hüh- 
ner. Alle blieben bis zum heutigen Tag die 
wohlversorgten Pensionäre der erzherzoglichen 
Wirtschaft. 


Auf dieser Etappenreise gab die kaum Zwan- 
zigjährige schöne Beweise eines angeborenen 
Taktgefühls und einer über die Jahre hinaus- 
reichenden Klugheit. Da die Reise vielfach die 
Strecken der Nordbahn berührte, gab man von 
der Direktion aus der Erzherzogin einen sub- 
alternen Beamten als Reisekurier mit, der na- 
türlich seinen Ehrgeiz dreinsetzte, dass die Reise 
gut ablief. In einer grösseren Station wollte er 
eben wieder Befehle erteilen, als ihn der Sta- 
tionsvorstand zur Rede stellte und wahrschein- 
lich der Anmassung zieh. Da ging die Tür des 
Coupes auf, die Erzherzogin erschien unter der- 
selben und sagte in gewinnender Weise: „Bitte, 
auf ein Wort!“ Und als der Beamte nähertrat, 
sagte sie: „Nicht wahr, Herr Stationsvorstand, 
Sie sind im Begriffe, sich bei diesem guten Mann 
zu bedanken, dass er so hübsch für mich sorgt?“ 
Natürlich war’s mit der Rüge ein für allemal 
vorbei. 


Aus der Zeit des Aufenthaltes in Kolomea 
wird eine hübsche Episode erzählt, die in der 
dortigen Garnison das Andenken an das junge 
Paar noch lange wach erhalten wird. Das da- 
mals noch sehr junge Ehepaar war im Automo- 
bil nach Nadworna gefahren, hatte den Kraft- - 
wagen am Waldrande stehen gelassen und 
kehrte verstaubt, hungrig und durstig in einer 
kleinen Wirtschaft ein. Nachdem die Wirtin 
für ihre Gäste gesorgt, setzte sie sich zu ihnen 
und erzählte, sie habe einen Sohn, der auch in 
Kolomea diene, aber beim Infanterieregiment. 
Für den habe sie fünf Kronen zusammenge- 
spart, ob wohl der Herr „Zugsführer“ so gut 
wäre, dem Burschen das Geld zu bringen? 
„Recht gern!“ sagte der Erzherzog, „wenn Sie 
mir das Vertrauen schenken!“ Als sie die wohl- 
abgezählten fünf Kronen brachte, hatte die Wir- 
tin auch ein ziemlich grosses Paket im Arm 
und meinte, wenn der Herr schon so gut sei, die 
fünf Kronen zu überbringen, ob er vielleicht 
die reine Wäsche auch noch mitnehmen würde? 
„Die übernehme ich,“ rief lachend die Erzher- 
zogin Zita und streckte die Hände danach aus. 
In Kolomea liess der Erzherzog noch am selben 
Abend den Mann kommen, richtete ihm Grüsse 
von der Mutter aus, die Erzherzogin gab ihm 
das Paket mit der Wäsche, der Erzherzog das 
ersparte Geld, das aber mittlerweile in der 
Tasche des Boten Zinsen getragen hatte. 

У. д. 
<<”? 


хі» 


Die Kriegsdekorationen 
des Kaisers. 


‘Der Kaiser ist Grossmeister aller Orden. Mit 
dem Tage des Regierungsantrittes kann er die 
Grosskreuze aller Orden tragen. Die Militär- 
verdienstmedaille bildet eine Ausnahme; sie 
kann der Monarch ihrer Bedeutung nach nur 
anlegen, wenn ihm — noch als Erzherzog — 
der Ausdruck der Allerhöchsten belobenden An- 
erkennung oder der Allerhöchsten Zufriedenheit 
zuteil wurde. Wir wissen, dass Kaiser Karl noch 
im Frieden, im Oktober 1912 — vor seiner Er- 
nennung zum Infanteriemajor — die kaiserliche 
Zufriedenheit ausgesprochen wurde. Kaiser Karl 
besitzt also seit damals die bronzene Militär- 
verdienstmedaille am roten Bande. Der Aller- 
höchste Kriegsherr darf sich aber auch — was 
bisher nicht bekannt geworden ist — mit dem 
Zeichen der Allerhöchsten besonderen beloben- 
den Anerkennung schmücken. 


Bekanntlich wurde Kaiser — damals Erzher- 
zog — Karl am 12. November 1916 zu dem 
schwer erkrankten greisen Kaiser Franz Joseph 
beschieden. Unter Führung des Erzherzogs Karl 
hatten in jenen Tagen österreichisch-ungarische 
und deutsche Truppen bereits an der Befreiung 
Siebenbürgens und den Siegen in den Sieben- 
bürgischen Karpathen und in der walachischen 
Tiefebene teilgenommen, die später die Erobe- 
rung Bukarests zur Folge hatten. Weiland Kaiser 
Franz Joseph hat nun noch in seinen letzten 
Lebenstagen seinen Willen kundgetan, dem sieg- 
reichen Führer der gegen Rumänien aufgebo- 
tenen Armeen die besondere belobende Aner- 
kennung auszusprechen. Das Allerhöchste Hand- 
schreiben, welches auf Grund dieser kaiserlichen 
Entschliessung ausgefertigt wurde, konnte jedoch 
dem Monarchen nicht mehr zu Unterschrift vor- 
gelegt werden. Seither trägt Kaiser Karl das 
Zeichen der. besonderen kaiserlichen Aner- 
kennung. 

Mit gerechter Befriedigung mag Kaiser Karl 
auf alle ihm in den letzten zweieinhalb Jahren 
verliehenen Auszeichnungen blicken. Sie sind 
Belohnungen für tapferes und erfolgreiches Ver- 
halten vor dem Feinde, Anerkennung für die 
siegreiche Führung grösserer Armeekörper gegen 
unsere stärksten Feinde. 

Schon im Oktober 1914 erhielt der damallge 
Erzherzog Karl das Militärverdienstkreuz mit der 
Kriegsdekoration; er war zu jener Zeit an der 
Seite des Armeeoberkommandanten Feldmar- 
schalls Erzherzog Friedrich. -Später mit Front- 
besuchen in Vertrefung des greisen Monarchen 
beauftragt, erhielt der Thronfolger das Gross- 
kreuz des St. Stephan-Ordens im Juni 1915. 
‚ Nachdem Erzherzog Karl mit seinem — ХХ. — 
Korps die italienische Front in Südtirol durch- 
stossen und so auch den Nachbarkorps die 
_ Offensive gegen Italien ermöglicht hatte, wurde 
‘er durch die ‚Verleihung des Eisernen Kronen- 
Ordens I. Klasse mit der Kriegsdekoration aus- 
gezeichnet. In den Monaten-Juli, August und 
September 1916 hatten die Armeen des Erzher- 
zogs Karl die russische Offensive in Ostgalizien 
und in der Bukowina zu brechen, im Oktober 
und November desselben Jahres leitete Erzher- 
zog Karl die Operationen zur Befreiung Sieben- 
bürgens und Niederringung Rumäniens; hiefür 
erhielt er die hohe Auszeichnung, der wir früher 
gedachten. 

In seinen letzten Lebenstagen hatte Kaiser 
Franz Joseph noch verfügt, dass die Generale, 
Offiziere und Militärbeamten, die während des 
Krieges in seiner unmittelbaren Nähe tätig waren 
oder in seiner Militärkanzlei gearbeitet hatten, 
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in Anerkennung ihrer hervorragend pflicht- 
treuen Dienstleistung eine sichtbare Auszeich- 
nung zu tragen haben werden. Kaiser Karl voll- 
zog ein Vermächtnis seines Grossoheims, indem 
er das ihm von weiland Kaiser Franz Joseph 
zugedachte Kreuz — das er Franz Joseph-Kreuz 
nannte — anlegte. | 

Endlich darf der Allerhöchste Kriegsherr auch 
das Grosskreuz des Maria Theresien-Ordens als 
eine vor dem Feinde erworbene Dekoration tra- 
gen, nachdem ihn Feldmarschall Erzherzog 
Eugen im Namen aller Führer und Truppen 
seiner Heeresgruppe gebeten hatte, dieses Gross- 
kreuz anzulegen zur Erinnerung an dle glor- 
reichen Tage im Mai 1916, da das Edelweiss- 
korps den treubrüchigen Feind im unwider- 
stehlichen Angriff bis weit in sein Gebiet zu- 
rückwarf. 
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Vom vorigen Aufenthalt. des 
Kaiserpaares in Krakau. 


Der Kaiser und die Kaiserin weilen nicht zum 
erstenmal in unseren Stadtmauern. Am 30. Juni 
1912 um 2 Uhr nachmittags konnten die Spitzen 
der hiesigen militärischen und politischen Be- 
hörden sowie die Bevölkerung der Stadt das 
Erzherzogpaar begrüssen. 

Sie wurden damals am Bahnhof vom Statt- 
halter Galiziens Dr. Bobrzynski und dem 
Landmarschall Grafen Adam Gołuchowski, 
der in polnischer Tracht erschienen war, ferner 
von dem Präsidenten der Stadt Krakau Dr. Leo 
und dem Korpskommandanten der Stadt Krakau 
Exz. FML. Böhm-Ermolli feierlich empfan- 
gen. Der Präsident der Stadt Krakau Dr. Leo 
begrüsste das hohe Erzherzogpaar in polnischer 
Sprache, worauf der Erzherzog deutsch ant- 
wortete. Nach der üblichen Vorstellung des Ge- 
folges wurde das Erzherzogpaar durch den 
Ringplatz in das Potocki’sche Palais „Pod bara- 
паті“, wo es von der Gräfin Ändrzejowa P o- 
tocka und ihren reizenden Töchtern sowie 
von dem Grafen Roman Potocki empfangen 
wurde, geleitet. 

Um 4 Uhr erteilte der Erzherzog einige Au- 
dienzen. Als erster erschien Fürstbischof Adam 
Sapieha, dann einige Abordnungen unter 
Führung des Statthalters Dr. Bobrzynäski 
und des Delegaten Dr Fedorowicz. 

Um 5 Uhr begab sich der Erzherzog in die 
Kathedrale, wo Professor Graf Mycielski die 
Führung und die Erklärung der Sehenswürdig- 
keiten übernommen hatte. Der Erzherzog ver- 
blieb einige Zeit in den Königsgräbern, wo ihn 
besonders das Grab Koseiuszko’s, Poniatowski’s, 


Sobieski’s und Stephan Batory’s interessierten. 


Es folgte dann der Besuch des Königsschlosses 
unter Führung des Grafen Gołuchowski. 

Um 8 Uhr abends faud ein Diner im engeren 
Kreise im Palais „Pod baranami“ statt. 

Um 10 Uhr abends erschien der Erzherzog 
im alten Stadttheater, wo die Stadt Krakau dem 
hohen Gaste zu Ehren einen feierlichen Emp- 
fang veranstaltete. Besonderes Aufsehen erregten 
einige Herren und Damen der Gesellschaft, die 
in polnischer Galatracht erschienen waren. 
Nachdem die Vorstellung der geladenen Gäste 
vorüber war, verliess der Erzherzog um 11 Uhr 
abends die Ballgesellschaft, um іп das Potocki’- 
sche Palais zurückzukehren. 

Am folgenden Tage hörte das Erzherzogpaar 
in der Hauskapelle des Potocki’schen Palais eine 
Messe an. Es folgte dann ein Automobilausflug 
in die nähere Umgegend Krakaus und die wei- 
tere Abreise mit der Bahn. 
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Liebesgaben 


für unsere tapferen U-Boot-Bemannungen., 


Mit dem Beginn des uneingeschränkten U- 
Bootkrieges sind wir in die letzte und entschei- 
dende Phase unseres Verteidigungskrieges ein- 
getreten. Wir dürfen hoffen, dass das siegreiche 
Ende nicht mehr in allzu weiter Ferne liegt. 


Unserer Flotte, die sich, so oft sie bisher dem 
Feinde begegnete, in glänzendster Weise be- 
währt hat, wird ein wesentlicher Anteil an dem 
Entscheidungskampfe zufallen. Wir wissen, dass 
wir auf sie bauen dürfen. Jeder Mann, von den 
Höchstkommandierenden bis zum letzten Ma- 
trosen, ist mit Freuden bereit, seine Pflicht bis 
aufs äusserste zu erfüllen und Leben und Ge- 
sundheit für die Sicherheit der friedlichen Fort- 
entwicklung seines Vaterlandes einzusetzen. 
Leicht ist die Aufgabe, die unserer Blaujacken 
harrt, keineswegs. Es giit, mit den stärksten 
Seemächten der Welt die Kraft zu messen! 
Schwere Gefahren müssen überwunden, die här- 
testen Strapazen müssen ertragen werden. Tag 
und Nacht heisst es, Körper und. Sinne frisch 
zu halten, um der eisernen Notwendigkeit des 
schwersten Dienstes gewachsen zu bleiben. 

Besonders der Mann im U-Boot, auf den wir 
jetzt unsere Hoffnung setzen, lebt an Bord ein 
Leben der Entbehrungen und der opfervollsten 
Hingabe an die Sache, für die er kämpft. Kein 
Wort des Dankes ist eindringlich genug, den 
Taten dieser selbstlosen und kühnen Männer 
gerecht zu werden. Oft schon genug ist ihr 
Ruhm gepriesen worden, und jeder von uns hat 
empfunden, dass die besten Worte nicht an die 
Grösse ihres Heldentums heranreichten. 

Darum wollen wir auch ihnen, die sich hun- 
dertfachen Anspruch auf unseren Dank erwor- 
ben haben, beweisen, dass wir in der Heimat 
ihrer gedenken. Niemals zwar wird es ung mög- 
lich sein, ihnen ihre Taten voll zu vergelten. 
Aber eine kleine Freude ihnen zu bereiten, da- 
zu sind wir wohl imstande. Durch die Mittei- 
lungen der berufenen Stellen, wissen wir, dass 
sich die Mannschaften vor allem Bücher, Mu- 
sikinstrumente, Gesellschaftsspiele, Zigarren, 
Zigaretten und Tabak für die dienstfreien Stun- 
den an Bord oder für die Tage der Ruhe im Hei- 
mathafen wünschen. Diese gewiss bescheidenen 
Wünsche wollen wir ihnen erfüllen, und wir 
sind sicher, dass deutlicher noch als die ge- 
ringe Gabe die Tatsache selbst zu ihnen spre- 
chen wird, dass wir ihrer mit all der Treue ge- 
denken, die sie um uns verdient haben. 

Wir eröffnen also heute eine Sammlung, de- 
ren Zweck es sein soll, 
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zu beschaffen. Wie immer in den zweieinhalb 
Kriegsjahren, rechnen wir auch diesmal dar- 
auf, warmherziges Verständnis für die gute 
Sache bei unseren Freunden zu finden. Wir hof- 
fen, ein Ergebnis zu erzielen, das nicht geringer 
ist als die Ergebnisse unserer früheren Samm- 
lungen. Darum richten wir an jeden einzelnen 
die dringende Bitte, sich mit einem Beitrag zu 
beteiligen. Auch die kleinste Gabe ist uns will- - 
kommen! | 
Um schon möglichst bald die ersten Spenden 
überweisen zu können, bitten wir, nicht lange zu 
zögern, sondern gleich mit der Zusendung der 
für diesen Zweck bestimmten Gaben zu be- 
ginnen. ; 
Das Präsidium 
des österreichischen Flottenvereines. 


Wien IX., Schwarzspanierstrasse 15. 


